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Telegramme.
Dresden, 24. Januar. Zur Wiederherſtellung des Domes

in Meißen hat ſich ein Ausſchuß gebildet unter Leitung des
Profeſſors Andreſen und des Oberbauraths Temper. Es ſoll
eine Dombaulotterie veranſtaltet werden. Die Koſten werden
auf eine halbe Million veranſchlagt.

Rom, 24. Januar. Ende dieſes Monats werden re
Bataillone, Mitte Februar zwei weitere nach Afrika abgehen.
Jn einer geſtern Pale längeren Konferenz zwiſchen
Crispi, dem Kriegsminiſter und dem Miniſter des Aeußeren
wurde die Lage in Eritrea beſprochen, we ſche man trotz der
Siege Baratieris für unzweifelha hält.

London, 24. Januar. Geſtern fand hier ein ſtarkes
Gewitter mit Hagelſchlag ſtatt. Ein kalter Blitzſchlag traf den
Thurm der St. Clemenskirche, ſodaß die Glocken zu läuten
begannen.

(Wollauktion.) Preiſe feſt beLondon, 24. Januar.
hauptet.

Petersburg, 24. Januar. An Stelle des verſtorbenen Sabot-
cins wird demnächſt orontſchow-Jtlliaminow in Warſchau zum
Chef des Militärgemeinweſens ernannt.

Athen, 24. Januar. Das neue Kabinet wird vor
ausſichtlich wie folgt, zu ſammengeſetzt ſein: Nicolaus Delyannis,
Präſidium und Auswärtiges, Papadiamomtopulo, K ieg, Vlachos,
Kultus, Schiffskapitän Erieſis, Marine, Contoſtaolo, Jnneres
und Deimezis, Finanzen. Die Löſung wird heute erwartet.

Kairo, 24. Jamnar. Der hieſigen Regierung ging die
amtliche Mittheilung zu, daß Großfürſt Georg mit der Kaiſerin
Wittwe von Rußland ſich in dieſem Winter nicht nach Egypten
begeben werden. Der Großfürſt werde aber wahrſcheinlich bei
Beginn der nächſten Winterſaiſon längeren Aufenthalt in
Egypten nehmen.

England und die japaniſch-
chineſiſche Frage.

(Von unſerm Londoner n-Korreſpondentktehſn.,
London, 23. Januar.

Wenn auch die engliſche Preſſe ſeit einiger Zeit ihre ehedem
täglichen Verſuche, die öffentliche Meinung in Großbritannien von
der Nothwendigkeit einer engliſchen Jntervention in der japaniſch
chineſiſchen Kriegsfrage zu überzeugen, aufgegeben hat, ſo kann ſie es
doch nicht unterlaſſen, bei jeder Nachricht über einen neuen japaniſchen

Erfolg ihrem Schmerze darüber Ausdruck zu geben, daß ſich noch
immer Niemand fand, der den Japanern Einhalt geboten hätte.
Sobald nun das Parlament ſeine Sitzungen wieder beginnt, wird
die Regierung jedenfalls mit Interpellationen über jenen Gegenſtand
überhäuft werden, und man dürfte dieſelbe dann auch nöthigen,
ſich eingehend über die Gründe auszulaſſen, welche bisher einer
Jutervention hindernd im Wege ſtanden. Da wird man daun
jedenfalls wieder Gelegenheit haben, ein wenig über Deutſchland
herzuziehen, deſſen Verhalten in der fraglichen Sache, ſowie noch
bei dem einen oder dem andern Anlaſſe, dem Londoner „Standard“ zu
folße, ja John Bull bereits Rußland zum Zwecke der politiſchen
Jſolirung des deutſchen Reiches, in die Arme führte.

Nach heute Morgen hier eingetroffenen telegravhiſchen Meld-

ungen ſtehen die Japaner im Begriffe, ihrem vor ſieben Wochen
errungenen Erfolge in Port Arthur nun einen weiteren hinzuzufügen,

indem ſie Anſtalten treffen, den zweiten großen chineſiſchen Kriegs
hafen Wei-Hai-Wei zu nehmen. Am Sonnabend bombardirten ſie
Tengtſchaufu, das ungefähr hundert engliſche Meilen weſtlich von
WeiHaiWei, und in derſelben Richtung fünfzig Meilen von dem
Vertragshafen Tſchefu entfernt liegt. Als die Nacht herein
brach, hatte man die Batterien der chineſiſchen Forts ſämmtlich zum
Schweigen gebracht, und die Stadt, von der Land wie von der
Sceeſeite angegriffen fiel alsdann ohne daß die Beſatzung weikeren
Widerſtand leiſtete. Die vorliegenden Meldungen beſagen nicht ob
die Sieger den Platz beſetzten und der Zweck der Attacke war viel
leicht nur der, die Aufmerkſamkeit der Chineſen von dem dritten
japaniſchen Armeekorps abzulenken, das ungefähr um dieſelbe Zeit
in der Yung Tſcheng Bai an dem äußerſten Ende des Schantung
Vorgebirges landete. Der betreffende Truppenkörper beſteht aus
Mannſchaften, die bis jetzt weder an den Kämpfen in Korea noch an

denjenigen in der Manſchurei theilnahmen und offenbar friſch von
Japan aus nachgeſchoben wurden. Sie werden als das dritte
Expeditionskorps bezeichnet, das ſich 25 000 Mann ſtark aus Jn
fanterie, Kavallerie und Artillerie zuſammenſetzt, und mit jener Ab
theilung, welche ſoeben Tengtſchaufu nahm, und mit der Flotte Hand

in Hand gehend, die nun vor Wei-haiwei ankert, gelang es ihnen,
jene Feſtung vollſtändig einzuſchließen und zu ifoliren. Genaue
Daten bezüglich der Garniſon und der Vertheidigungsanſtalten jenes
Platzes laſſen ſich natürlich nicht erlangen, doch heißt es, daß der-
ſelbe beſſer befeſtigt ſei, als Port Arthur, und daß ſich unter den
ekftauſend Mann der Beſatzung wohlgeſchulte Artilleriſten befinden.
Würde die Vertheidigung des Platzes daher ſyſtematiſch geleitet, ſo
dürften die Japaner dort eine harte Nuß zu knacken ſinden, aber
es lag ja ſeiner Zeit, als es die Einnahme Port Arthurs
galt, ebenſo viel Grund vor, das zu erwarten und
dennoch fiel es auf den erſten Angriff. Bei der einen oder der
anderen Gelegenheit entwickelten die chineſiſchen Soldaten zwar neuer-
dings einigen perſönlichen Muth, doch ihren Führern ſcheinen ſelbſt

die einfachſten Grundzüge der Kriegskunſt fremd zu ſein, und ob der
Grund dafür in den verrotteten Zuſtänden im „himmliſchen Reich“
oder in der natürlichen Unfähigkeit der Offiziere zu ſuchen iſt, das
Reſultat bleibt daſſelbe. Die Nath und Thatloſigkeit ihrer Generäle,

die nwärtigedes Scwiegerſohnes des Fürſten Bismarck, die ein
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deren Schurkerei und Gaunerei die Soldaten in der Regel um den
größten Theil ihres ſpärlichen Soldes bringt, und ihre genügende
Bewaffnung, Verproviantirung und Uniformirung unmöglich
macht, hat das chineſiſche Heer vollſtändig demoraliſirt.
Die Siege der Japaner dürfen daher keinesfalls zu hoch veran
ſchlagt werden, und ſind weriger militäriſchen Errungenſchaften, als
den Erfolgen einer kleinen wohlorganiſirten Polizeimannuſchaft einem

rebellirenden Pöbelhaufen gegenüber, zu vergleichen.
Daß darum aber, wie die engliſche Preſſe verlangt, die Mächte

den Japanern nunmehr Halt gebieten ſollten, erſcheint als ein
Verſtoß gegen Recht und Billigkeit. Alles, was ſie thun könnten,
wäre, Ehing zu veranlaſſen, endlich Japan geeignete direkte Friedens
vorſchläge zu machen, und alsdann, wenn letzteres etwa übermüthige
Forderungen ſtellt, es zu zwingen, ſich dem Schiedsſpruch der Mächte

zu fügen.

Dentſches Reich.
Der Kaiſer fuhr geſtern Morgen gegen 9 Uhr nach

Potsdam nud begab ſich alsbald nach dem Langen Stall da
ſelbſt, um dort die Rekruten des erſten Garderegiments z. F. zu
beſichtigen. Nach Beſichtigung eines Theiles der Kompagnien
nahm der Kaiſer bei dem Offizierskorps des Regiments das
Frühſtück ein und ſetzte darauf die Beſichtigung der übrigen
Kompagnien fort. Gegen ein Uhr begab ſich der Kaiſer nach
Berlin zurück.

Fürſt Bismarck hat an die konſervative Frak-
tion des Reichstags ein Schreiben gerichtet, in welchem
er für die Beileidsbezengungen anläßlich des Ablebens ſeiner
Gemahlin ſeinen Dank ausſpricht.

An einen Wiedereintritt des Grafen Herbert
Bismarck in den Staatsdienſt iſt nicht mehr zu zweifeln. Als
wahrſcheinlich darf angenommen werden, daß der Genannte an
Stelle unſeres bisherigen Petersburger Botſchafters, der zurück
treten zu wollen erklärte, nach Petersburg geht. Gerade dieſer
Poſten verlangt einen Diplomaten, der neben ſeinen Berufs
thätigkeiten über ein großes Privatvermögen verfügt. Bekannt
iſt, daß General von Schweinitz erklärt hatte, mit einem Jahr-
gehalt von 50 000 Thalern nicht auskommen zu Paneer
ihm 10 000 Thaler pro anno zugelegt wurden. Aber an
dieſe Beſoldung reicht notoriſch nicht aus
der deutſche Botſchafter in Petersburg. der dortigen
Ariſtokratie entſprechend auftreten und Deut
land repräſentiren Des Weiteren wird man gut thun,

wenn

irlaubung des Grafen Rantzau,
tge

genkommen des Monarchen dem Altreichskanzler gegenüber
darſtellt, damit dieſer ſeine Tochter als Tröſterin zur Seite
habe, in dem Sinne aufzufaſſen, daß Graf Rantzau in
Bälde zum Preußiſchen Geſandten in Hamburg ernannt werden
dürfte. Für Herrn von Kiderlen-Wächter würde dann eine
andere Thätigkeit reſp. Stellung gefunden werden. Schließlich
darf die hohe Auszeichnung, die dem gegenwärtigen deutſchen Bot
ſchafter in Madrid, Herr v. Rad owitz ſoeben zu Theil wurde, als
beſonders beme rkenswerth gelten. Es iſt bekannt, daß der
jetzige deutſche Botſchafter in Madrid, Herr v. Radowitz, unter
ein Syſtem Caprivi wenig Freude gehabt hat. Der damalige

Reichskanzler ſtand ja freilich den Treibereien gegen Herrn
von Radowitz vollſtändig fern, wenngleich ja der anerkannt ſo
befähigte Diplomat unter dem Syſtem Caprivi von ſeinem ſo
verantwortungsvollen en in Konſtantinopel nach dem gänzlich
unbedeutenden in Madrid verſetzt, mit andern Worten alt
eſtellt“ wurde. Wenn nun bei dem Ordengsfeſt der höchſteHiden, welcher verliehen wurde, dem Herrn von Radowitz zu

Theil wurde, ſo ſoll darin eine Anerkennung für die bewährten
Dienſte liegen, welche dieſer Diplomat geleiſtet und zugleich das
Ausſprechen der Thatſache, daß der „neueſte Kurs“ bei wichtigen
diplomatiſchen Anläſſen wieder auf die Perſon des Herrn von
Radowitz zurückgreifen wird, der ja in Madrid aus dem großen,
weltbewegenden, politiſchen Getriebe ziemlich entrückt iſt. Der
Poſten am Manzanares iſt ſo wenig bedeutungsvoll, daß ihn
jeder vortragende Rath aus dem Auswärtigen Amte ſpielend
verwalten kann.

Wie in den Entſchließungen der r auf
Beſchlüſſe und Refolutionen des Abgeordnetenhauſes aus der
vorigen Tagung mitgetheilt iſt, wird der Erlaß eines Geſetzes
oder reglementariſcher Beſtimmungen zur Bekämpfung des
Geheimmittelunweſens für das Deutſche Reich von dem
R Reichskanzler noch erwogen. Die „Berl. Pol.

achr.“ bemerken dazi:
„Die Frage reichsgefetzlich zu regeln iſt ſchon ſeit längerer
Zeit in Ausſicht genommen, jedoch ſtellen ſich der Löſung auf
diefem Wege große Schwierigkeiten entgegen. Eher dürfte es
möglich ſein, ſie durch den Erlaß von Polizeiverordnungen e erledigen,
die nicht bloß für einzelne Provinzen, ſond.rn möglicherweiſe für
den ganzen Staat erlaſſen werden könnten. Der preutziſche Kultus
miniſter hat vor einiger Zeit eine Anregung in dieſem Sinne

egeben und ſind denn auch mit den zumeiſt betheiligten Regierungen
Verhandlungen eingeleitet worden. Zu welchem Ergebniſſe die
letzteren geführt haben, iſt allerdings nicht bekannt geworden. Solche
Polizeiverordnungen würden ſich aber nur ſoweit einführen laſſen,
als ihnen nicht in geſetzlichen Beſtimmungen Hinderniſſe im Wege
ſtänden. Nun haben ſich namentlich für die Preſſe die beſtehenden
geſetzlichen Beſtimmungen über das Geheimmi.telunweſen in der
Rheinprovinz drückend fühlbar gemacht. Der Beſchluß
des Abgeordnetenhauſes in der vorigen Tagung, auf welchem die
oben angegebene Entſchließung des Staats miniſteriums erfolgt iſt,
beträf gerade dieſe franzöſiſchen Beſtimmungen. Es iſt ſicher, daß
zum Erlaß von Polizeiverordnungen in dem gedachten Sinne die
Beſeitigung dieſer Beſtimmungen nothwendig iſt. Vielleicht wäre
es deshalb angebracht, zu ob nicht die veraltetenund zu groben Mißſtanden führenden franzöſiſchen Beſtim

mungen vorher durch Geſetz aufgehoben würden. Man
der vorigen Tagung mit der Auf-hat ſich in

bebüng der im Geltungsbereich des rheiniſchen Rechts beſtehen
den Vorſchriften über die in die Geburtsregiſter einzutragenden
Vornamen kurzerhaud zur Abſtellung eines kraſſen Mißſtandes
entſchloſſen, der auf die franzöſiſche Geſetzgebung zurückzuführen
war, es wäre gut, dei den in Betracht kommenden Beſtimmungen
über das Geheimmittelunwefen dieſem Beiſpiel zu folgen. ie
reichsgeſetzliche Regelung ſteht allem Anſcheine nach doch noch in
weiter Ferne. Umſomehr Veranlaſſung hätten die Einzelftaaten,
hier einzugreifen.“

Von gut unterrichteter Seite wird mitgetheilt, daß das Aus
ſcheiden des kommandirenden Generals des
6. Armeekorps, Generals der Artillerie v. Lewinski, jetzt bereits
von offizieller Seite beſtätigt wird. Die Behörden der Stadt
Breslau treffen ſchon Vorbereitungen zu einem Abſchiedsmahl.
General von Lewinski wurde am 22. Februar 1829 zu Münfter in
Weſtfalen geboren und 1848 Sekondelieutenant in der
Garde Artillerie Brigade. Seit 1866 im Generalſtabe wurde
er bei Ausbruch des deutſch franzöſiſchen Krieges zum Ober
kommando der 1. Armee kommandirt und 1871 zum Ober
quartiermeiſter der Südarmee ernannt; in der gleichen Eigenſchaft
blieb er dann vom Juni ab bei der Offupationsarmee. Nachdem er
Ende des Jahres 1871 zum Chef des Generalſtabes des 9. Armee-
korps ernannt worden war, erhielt er 1872 die Führung des Schles-
wigHolſteinſchen Feldartillerie- Regiments Nr. 9. 1874 wurde er
Oberſt und Kommandeur des Holſteiniſchen Feldartillerie- Regiments
Nr. 24. 1877 erhielt er das Kommando der 2. Feldartillerie-Brigade,
wurde 1880 Generalmajor, 1884 Jnjpekteur der 2. FFeldartillerie-Jn
ſpekiion, 1885 Generallicutenant, endlich 1889 kommandirender

de Am 27. Januar 1890 wurde er zum General der Artillerie
efördert.

Freiſinnige Marineweisheit. Die Freiſinnige Zei
tung war von jeher eine Gegnerin der Stärkung unſerer Wehr-
kraft zu Lande und zu Waſſer. Das Richterſche Blatt hat
jahraus jahrein ſeine Weisheit zum Beſten gegeben und alles
vorgebracht, was es wußte. Nun hat das Blatt aber, um ſeine
ablehnende Haltung gegenüber einer etwaigen Vermehrung von
Kreuzern zu begründen, eine ganz neue Begründung erfunden
es ſchreibt nämlich ganz entfetzt

„Das iſt alſo das Reue, daß man für den überſeeiſchen Dienſt
nicht bloß Schiffe haben will für Landungen, für einen repräſen
tativen und demonſtrativen Zweck, ſondern darüber hinaus noch
zu allerhand kriegeriſchen Expeditionen in fernen Gewäſſern,
deren Natur und Zweck in keiner Weiſe klar vorliegt.“

Das Richterſche Organ will alſo unſere Flotte nur als ein
Dekorationsſtück anſehen. Zu einem ſolchen Zwecke wäre das
denn doch eine etwas zu theure Jnſtitut'on. Wenn aber die
„Freiſinnige Zeitung“ Klarheit über die Natur von „allerhand
kriegeriſchen Expeditionen“, die möglicherweiſe nothwendig
werden könnten, fordert, ſo ſollte ſie ſich an einen Sterngucker
um Aufſchluß wenden. Andere Sterbliche werden hierzu nicht
in der Lage ſein. Jn ihrer geſtrigen Nummer hat ſie nun
einmal wieder nachſtehender Notiz Raum gegeben:

„Die Marine-Offiziöſen verbreiten dte falſcheBehauptung, daß zu keiner Zeit weniger zu Schiffsneubanten
für die Deutſche Kriegsmarine verwendet worden iſt, als in dem
laufenden Jahre. Eine gerade jetzt im Januarheft der amtlichen
„Marine-Rundſchau“ veröffentlichte Zuſammenſtellung ergiebt, datz
ſeit 1878779 in allen Jahren mit Ausnahme der Jahre
1890--94 geringere Summen für Schiffsneubauten verwandt
worden ſind, als in den Jahren 1894/95. Die höheren Summen
für die Jahre 18909--94 erklären ſich weſentlich aus dem gleich
zeitigen Bau von 4 großen Panzerſchiffen, die bekanntlich ſeitdem
vollendet ſind.“

Demgegenüber bemerkt die „Berl. Correſp.“:
„Wer die Marine-Offiziöſen ſind, von denen die

Freiſinnige Zeitung ſpricht, wiſſen wir nicht die ofſiziellenErläuterungen zu den in den Etat 1895 96 eingeſtellten Forderungen

für Schiffsneubauten ſagen zum Schluß „Die Anlage 5 giebt in
graphiſcher Darſtellung eine Zuſammenſtellung der Deplacements
der Schiffsneubauten der Kaiſerlichen Marine ſeit dem Jahre 1872.
Die Anlage 6 zeigt, wie dieſe Bauten auf die hauptſächlich in
Betracht kommenden Werften vertheilt geweſen ſind. Die Anlage
7 ſchließlich enthält die Angaben darüber, welche Neubauten ſich
ſeit dem Jahre 1867 jährlich auf Stapel befanden, woraus ſich
zugleich das Alter der Schiffe ergiebt. Ein Blick auf die Dar
ſtellungen genügt, um zu erkennen, daß die Kaiſerliche Marine ſeit
ihrem Hervorgehen aus der Flotte des Norddeutſchen Bundes noch
niemals einen ſolchen Stillſtand im Schiffsneubau zu verzeichnen
gehabt hat, wie derſelbe ohne Bewilligung der diesmaligen An
forderungen eintreten würde. Der „Erſatz Preußen“ (in Wilhelms
haven) iſt der einzige auf Staprel befindliche Neubau.“
An vorſtehenden Angaben iſt nichts zu deuteln, ſie find klar und

verſtändlich, hoffentlich auch wirkungsvoll. Die von der Freiſinnigen
Zeitung herangezogene Zufammenſtellung in der „Mariue-Rundſchau“,
welche übrigens ausdrücklich als nicht amttich bezeichnet iſt, kann nicht
als Beweis gegen die vorſtehenden offiziellen Angaben dienen. Wenn
der Etat 1894/95 noch beträchtliche, wenn auch gegen die Vorjahre
ſchon weſent. ich verminderte Ausgaben für Schiffsneubauten aufwies,
ſo lag dies daran, daß in demſelben noch große Summien als Schluß
raten für die Panzerſchiffe 1. Klaſſe „Weißenburg“ und „Kurfürſt
Friedrich Wilhelm“ und für die Panzerſchiffe 4. Klaſſe „Hagen“,
„Heimdall“, T und V, für den Kreuzer F und für den Aviſo K
enthalten ſind. Die Schiffe ſind zum größeren Theil fertiggeſtellt
und beſchäftigen deshalb den Schiffbau nur noch wenig, im Etats-
jahre 1895/96 überhaupt nicht mehr.

Die Polen benutzen ſelbſt Kaiſers Geburtstag zu
antidentſchen Demonſtrationen. So veröffentlicht der
„Dziennik“ eine Korreſpondenz aus der Provinz, worin da
gegen proteſtirt wird, daß Polen mit Mitgliedern des „Vereins
zur Förderung des Deuntſchthiums“, ihren „erbitterſten Feinden“,
bei den Feſtmahlen zuſannnenſitzen ſollen. Die Herren Land-
räthe, die gewöhnlich Veranſtalter der in Rede ſtehenden Feſt-
lichkeiten ſeien, ſollten ſich darnach richten. Der Wink an
die Ländräthe, die Mitglieder des genannten Vereins den
Herren Polen zu Liebe von den Feſtlichkeiten auszuſchließen,
verräth eine ſolche Anmaßung, daß ſie nicht energiſch genug
zurückgewieſen werden kann.

In nächſter Zeit wird, laut der „Kreuz.-Ztg.“, der vom Kolo-
nialrath gewählte Ausſchuß zur Berathung der ſogen. Land
frage wieder zuſammentreten, der ſchon vor Weihnachten einige
Sitzungen abgehalten hat. Er hat die erſte Leſung noch nicht ganz
abgeſchloſſen daran ſoll ſich dann eine zweite Leſung anſchließen.



V ſozialdemokratiſche Verbrüderung. Jn
Gotha hat das „Umſturzgeſetz“ die beiden „Todtfeinde“, So
ialdemokrätie und Freiſinn, zuſammengeführt. Die von demFreiſinnfährer Eugen Richter in ahlteiden angbaren Büchern

und noch zahlreicheren ſchönen Reden „vernichtete“ Sozialdemo
kratie hat dem Freiſinn brüderlich die Hand gereicht und beide
uſammen haben eine „Proteſtverſammlung“ gegen die Ume veranſtaltet. Dabei iſt die folgende Meſolution zur

nahme gelangt:
Die heute im Schießhausſaale tagende Volksverſammlung

beſchließt als flammenden Proteſt: „Die Umſturzvorlage
gefährdet die bürgerliche politiſche Freiheit, insdeſondere
Die Freiheit der Meinungsäußerung, die Lehrfreiheit, die Freiheit
F z und des Perſammlungsrechtes und iſt daher unbedingt

ulehnen.“
Daß die Sozialdemokraten ihre Selbſtverleugnung ſo weit

kreiben, für die „bürgerliche“ politiſche Freiheit einzutreten, iſt
rührend. Dieſe „bürgerliche“ Freiheit, wie ſie der Freiſinn
meint“, muß alſo wohl für die Sozialdemokratie rechtchätzenswerth ſein.

Die „Nat.-Ztg.“ erachtet in einem Entrefilet 47
endnummer weder die Jnſchrift „Dem deutſchen

Volke“, noch auch die „Dem deutſchen Reiche“ für das
Reichstagsgebäude für zweckentſprechend und meint,
es würde ſich empfehlen, den betreffenden Beſchluß der Bau

kommiſſion um ſo weniger als endgiltig zu betrachten, als das
Reichstagsgebäude noch lange nicht fertig geſtellt ſei und man
in Ruhe den r machen könne, noch beſſere Vorſchläge zu
erhalten, als die bisherigen

Ueber die ſchon erwähnte Verſammlung preuſtiſcher
Handelskammern in Berlin, in der zu dem vom Handels
miniſter geſtellten Fragen in Bezug auf die Umgeſtaltung
der Handelskammern Stellung genommen werden
ollte, erfährt die „Köln. Ztg.“ noch Folgendes

„Die von den Berichterſtattern Götz und Rigaud aus Frank
furt a. M. und Stumpf aus Osnabrück vertretenen Vorſchläge
deckten ſich in ihren Grundgedanken vorwiegend mit den bekannten
Reformvorſchlägen des Profeſſors Dr. von Kaufmann, doch traten
in der Verſammlung, namentlich bezüglich der Abgrenzung des
Wahlrechts, erhebliche Meinungsverſchiedenheiten hervor. Die

Bildung eines Centralorgans der Kammern für ganz Preußen
wurde faſt einſtimmig abgelehnt. Jm Uebrigen wurde die
obligatoriſche Errichtung von Handelskammern für das ganze Gebiet der Monarchie mit erweiterten Befugniſſen im Iulereſie der

wirthſchaftlichen Wohlfahrt des Landes für ein entſchiedenes Be
dürfniß erachtet.“

Die ſWiarreme ratiſche Agitation anf dem Lande.
Den Sturmlauf gegen das Land e die „Genoſſen“
trotz der vielen Mißerfolge keineswegs aufgegeben. Namentlich
in induſtriellen Gegenden wird die Landagitation noch immer
mlt Hochdruck betrieben, und gen bedeutende Koſten werden
auf dieſes Unternehmen angewen
Weſtfalen nicht weniger als 11534 Bro d auf den
Dörfern vertheilt worden und das rheiniſche Agitationskomitee
hat außer verſchiedenen anderen Flugſchriften allein 200 000
Flugblätter über die Arbeitsloſenfrage in der Rheinprovinz ver
breitet. Angeſichts dieſer großen Anſtrengungen, für die die
Sozialdemokratie große Mittel flüſſig zu machen niemals unter
läßt, muß immer wieder darauf hingewieſen werden, daß die
nichtſozialdemokratiſchen Kreiſe viel zu ſorglos verharren
und viel zu ſehr mit Geldopfern zurückhalten. Wenn die in
Hundertauſenden von Exemplaren verbreiteten ſozialdemo
kratiſchen Tirge auch nur in einem Falle von
Tauſenden Erfolg u ſo wäre das ſchon nicht unbe
denklich, wofern die r nicht unwiderlegt blieben. Die
ſozialdemokratiſche Taktik iſt nämlich bei der Landagitgion eine
andere geworden. „Maſſenausflüge“ werden unterlaſſen; alle
laute Agitation iſt weggefallen. Dagegen begeben ſich Agitatoren
einzeln und in unanfälliger h mit Broſchüren und Zeitungen
zu einzelnen Perſonen inſonderheit e zu Hausin
duſtriellen c. und bearbeiten dieſe. Dadurch hoffen ſie einen,
wenn auch kleinen Stamm zu bilden und auf dieſen ſo bei ſpäteren
größeren Einbrüchen zu ſtützen. Der Plan iſt ſchlau; der ſozial-
demokratiſche Agitator tritt bekanntlich nicht als Revulutionär
oder Gottesleugner, ſondern als wohlwollender Kritiker und
Weltverbeſſerer auf. Man ſollte alſo nicht ſäumen, auf dem
platten Lande eine regelmäßige und beharrliche Gegenagitation
zu flegen und für Verbreitung von Schriften und inſonderheit

onſervativen Zeitungen S ſorgen, in denen das Landvolk über
das wahre Weſen der Sozialdemokratie aufgeklärt wird. Ge-
ſchieht dies nur kurz vor Reichstagswahlen, ſo iſt es vielfach
zu ſpät die ſozialdemokratiſche Glückſeligkeitslehre hat dann
viel zu lange unwiderſprochen gewirkt und Unheil angeſtiftet.

Die kritiſchen Betrachtungen der inneren poli-
tiſchen Lage, zu denen ſich der Volksvertretung bei der erſten
Etatberathung alljährlich einmal breitere Gelegenheit bietet,
ſind mit der Generaldebatte des preußiſchen Abgeordneten-
hauſes über den Etat nunmehr zu Ende. Der Geſammtein-
druck dieſer Verhandlungen iſt inſofern ein recht wenig erfreu-
licher, als aus allen Reden ein Mißklang zwiſchen der Reichs
tagsmehrheit und den einzelſtaatlichen Gliedern des Reiches
herauszuhören iſt. Die Redner der radikalen Linken und eben-
ſoſehr die Preſſe dieſer Richtung verrathen nur zu deutlich,
daß ſie ſelbſt dieſes v unbequem empfinden.
Sonſt könnten ſie ſich doch das Bemühen erſparen, die Landes-
vertretung als ſolche, namentlich die preußiſche, 7 der
Reichsvertretung nach Möglichkeit Wenn es kein
anderes Mittel mehr gäbe, das Anſehen des Reichstags zu
mehren, als die Verkleinerung der Landtage in der Achtung
der radikalen Gefolgſchaften, ſo wäre an dieſem Punkte die
Verdunkelung des Reichsgedankens leidige Thatſache, zumal
das Mittel völlig wirkungslos bleibt. Denn mit allen ab-
älligen und ärgerlichen Bemerkungen über die Vertretungen

der Partikularſtaaten kommt man doch nicht über den ent
ſcheidenden Umſtand hinweg, daß dort, in den Einzelſtaaten, die
großen Mehrheiten, welche das Landesinterreſſe beim Reichs-
tage geltend machen, in voller Uebereinſtimmung mit ihren
Landesregierungen ſich befinden, während hier im Reiche die
Mehrheit der Volksvertretung auch nicht von einer einzelnen
Landesregierung, geſchweige von den verbündeten Regierungen

oder von den Reichsverwaltungen ſich gedeckt weiß. Da der
Ausgangspunkt aller Zwieſpältigkeit in finanziellen Fragen liegt,
macht auch r auf die verſchieden geartete Wähler-

ſchaſt keinen Eindruck und würde beſſer nnterbleiben.
Z. jj— —m ,,sp re rnſ-r kqh ch

Frankreich.
Zur Miniſterkriſis.

Die franzöſiſche Miniſterkriſe, die noch immer nicht gelöſt iſt,
wirft ein bedenkliches Licht auf die franzöſiſchen Parteiverhältniſſe.
Trotz der Zurückhaltung, die ſich der neue Präſident der Republik
bei derſelben auferlegt, trotz der ſtreng verfaſſungsmäßigen Haltung,
die er dewahrt, zeigen ſich da Schwierigkeiten und dunkle Punkte,

wenig verſprechend für die Zukunft ſind. Felix Faure
war, indem er Bourgeois zur Bildung des Kabineis berief, den

neuen Prinzipien ihres Sohnes.

et. So 5 im öſtlichen

allgemeinen Wünſchen und Erwartungen nachgekommen. Und da
er. Bourgeois earte blanche gegeden, hätte man annehmen können,
daß die Sache glatt und leicht von ſtatten her würde. Man hat
aber vergeſſen, dabei zu berückſichtigen, daß Bourgeois einerſeits den
Wünſchen der Radikalen und andererſeits den mit dieſen durchaus

nicht übereinſtimmenden parlamentariſchen Verhältniſſen Rechnung
tragen mußte. Er gab ſich redliche Mühe, dieſen beiden Bedingungen
nachzukommen je weiter er aber mit ſeinen Unterhandlungen r Sgerich

to mehr Schwierigkeiten ſtellten ch ihm
eg, und ſchließlich mußte er, e bereits bekannt,den Plan, ein Miniſterium mit Poincaré und Cavaignac zu

bilden, aufgeden. Dieſe Wendung war den Radilalen natürlich
durchaus nicht unangenehm, und ſie drangen in Bourgeois, der aufe wir ſchon meldeten, die Kabin sbildung noch

trauenerweckend iſt, erſcheint fraglich. Neber den gegenwärtigen

Nach dem Empfang im Elyſée hatte Bourgeois eine Be
ſprechung mit denjenigen Perſönlichkeiten, welche in erſter Linie
als Mitglieder des neuen Kabinets in Frage kommen. Es wurde
deſchloſſen, daß Bourgeois neben dem Präſidium das Finanz
miniſterium übernehmen ſolle. Hanotaux ſoll die ausw. Angelegenheiten

behalten, Cavaignac das Kriegsminiſterium, Senator Combes das
Marineminiſterinm übernehmen. Es gewinnt den Anſchein, als
ob die Cabinetsbildung hente Abend zur Erledigung komme.

Enugland.
Sraßenkampf anläßlich einer Wahl.

Bei der geſtrigen Nachwahl im EveshamDiſtrilt, deren Reſultat
noch unbekannt iſt, kam es in Bengeworth zu einem tn Straßen
kampf zwiſchen Konſervativen und Liberalen. Ein Konſervativer
Namens Lotnew ſchoß mi ſeinem Gewehr unter die Liberalen und
traf drei Männer und eine Frau lebensgefährlich. r
theilung zerſprengte die Kämpfenden. Lotnew wurde ſofort in Haft
genommen.

Rußland.
Differenzen zwiſchen dem Czaren und deſſen

Mutter.
Die „Poſener Zeitung“ erfährt aus Petersburg von Hofgerüchten über Differenzen zwiſchen dem Czaren und ſeiner Mutter.

Die Kaiſerin- Wittwe begegne mit ihren Bemühungen, auf die
Politik Einfluß zu gewinnen, der ſtarren IJndividualität und den

ie empfinde ihre Machtloſigkeit
um ſo mehr, als ſie unter dem verſtorbenen Czaren Antheil an der
Politik gehabt habe.

Serbien.
Die Reiſe Alexanders

Wie der Belgrader Korreſpondent der „Köln. Zig.“ beſtätigt,
ſteht die Reiſe des n Alexander nach Biarritz mit der Weige
rung Nataliens, nach Serbien zurückzukehren, in Verbindung. Die
Rückkehr beider Könige wird angeſichts der ſtetig wachſenden anti
dynaſtiſchen Strömung im Lande für geboten erachtet. Natalie
e jedoch die Entfernung Milans aus Serbien, weshalb König
lerander nunmehr perſönlich eingreifen will.

Türkei.
Die Unterſuchungs kommiſſion für Armenien

iſt am 18. d. M. in Muſch eingetroffen. Der erſte Bericht der
Kommiſſions Delegirten wird im Laufe der Woche hier erwartet.

Griechenlan d.
Die griechtſche Miniſterkrifſe

welche durch den Rücktritt des Herrn Trikupis und ſeiner Ainks
genoſſen hervorgerufen worden iſt, vürfte diesmal wenige einfach zu
begleichen ſein, als es ſonſt wohl der Fall geweſen. er politiſche
Antipode des Herrn Trikupis, Herr Delyannis, ſoll geſagt haben,
die jetzige Situation bedeute nicht eine Miniſterkriſe, ſondern
eine Staatskriſe. Wenn er Recht hat, ſo könnte es ſein,
daß die parlamentariſchen Einrichtungen Griechenlands und
mehr noch die Methode, deren ſich die Parteiführer
bedienten, um den parlamentariſchen Mechanismus nach ihrem indi-
viduell.n Wunſch und Willen zu lenken, einer ſtrengeren Prüfungs-
zeit entgegen gingen, als ſie noch je erledt. Der griechiſche Parla
lamentarismus hat bis jest zwar immer noch recht viel Lärm voll
führt, was aber ſeine Verdienſte um das Gemeinwohl des helleni
ſchen Staatsweſens anlangt, ſo beſtehen ſie eigentlich nur in der Ein
bildung der tonangebenden Tagespolitiker und einer ihnen dienſtbaren
Parteipreſſe. Europa hat aus der Entwickelung Griechenlands nur den Ein
druck erhalten, daß zwiſchen den letzten Zielen der Panhelleniſten und den
zu ihrer Erreichung verfügbaren eigenen Kräften und Mitteln des
Volkes ein ſchreiendes Mißverhältniß beſteht, und daß heute die Ge
ſammtpolitik Griechenlands mit der nunmehr eingetretenen voll
ſtändigen Erſchöpfung des Staatskredits am Ende ihrer Weisheit
angelangt iſt. Die heute leider ſo oft gehörte Redensart: So wie
bisher kann es nicht weiter fortgehen läßt ſich auch auf Griechen
land anwenden. Vorerſt will man es, nach Athener Berichten
dort mit der Berufung eines farbloſen, oder Geſchäfts
miniſteriums verſuchen, dem die Kammerauflöſung und die
Durchführung der parlamentariſchen Neuwahlen übertragen
werden ſoll, eine wenig dankbare Aufgade unter den obwaltenden
Umſtänden, welche dem Mißmuth der Wähler den freieſten Spiel-
raum laſſen. Den einzigen Lichtblick in der momentanen vpolitiſchen,
ſi nanziellen und wirthſchaftlichen Miſöre Griechenlands bildet noch
die Stellung der Krone außer und über den durch ihre Unfähigkeit
mit Recht in Mißkredit gerathenen Parteien. Das Königthum in
Griechenland erſcheint namentlich dem Auslande gegenüber jetzt als
die einzige Vertrauen erweckende Bürgſchaft dafür, daß es gelingen
werde, Land und Volk aus den zeitigen Wirren in die
Bahnen einer geſunderen politiſchen Entwickelung hinüber-
zuleiten. Das iſt natürlich kein Werk des Augenblicks, denn
es hat zur Vorausſetzung die durchgreifende Geſundung
der öffentlichen Verhältniſſe, vor allem den Verzicht Griechenlands
auf die Verfolgung ehrgeiziger Pläne. Die Lage erheiſcht durch
greifende Reformen auf allen öffentlichen Gebieten, beſonders inner
hald des Rahmens der vorgenannten drei Reſſorts. Jhre Durch
führung aber kann nur unter Vorantritt einer allgemein anerkannten,
unbeſtrittenen Autorität vor ſich gehen, und das iſt heute in Griechen.
land kein Parteiminiſterium, keine darch Wadlen zu gewinnende par
lamentariſche Mehrheit, ſondern allein die Monarchie. Was daher
künftig geſchehen ſoll und kann, um der Kriſe Herr zu werden, er-ſcheint nur möglich durch die Monarchie und auf deren Initiative
hin. Daß auf dieſem Wege auch die Beſſerung der internationalen
Stellung Griechenlands nicht ausbleiden würde, iſt klar.

Aus Nah und Fern
Zum Lehrerelend in Spanien. Die Madrider Schullehrer,

die in manchen Ortſchoften ſchon ſeit Jahren kein Gehalt mehr be
kommen haben, ſcheinen endlich beſſeren Zeiten entgegenzugehen. Der
Tr Canalejas hat in dieſen Tagen eine Kommiſſion von
ehrern empfangen, welche deantragte, daß die Volkeſchullehrer in

Zukunft nicht mehr von den einzelnen Landgemeinden abhängig ſein,
ſondern ihr Gehalt vom Staate empfangen ſollten. Der Miniſter
nahm die Kommiſſion ſehr freundlich auf und verſprach ihr, dieſe
nothwendige Reform im Miniſterrath energiſch zu unterſtützen. Als
Kurioſum wird berichtet, daß ſich in der Kommiſſion einige Lehrer
befanden, die ſich überhaupt nicht mehr erinnern können, wann ihnen
ihr Gehalt zum ketzten Mal. 2rragt worden iſt.

Geſunken. Der kürkiſche Regierungsdampfer „Mabronuf“,

verarbeitet und ergiebt mehr als 100 Dollars dte Stunde.

welcher 75 000 Lire in Gold an Vord krug, iſt in der Nähe von
Beyrut geſunken. ß

Hingerichtet. Der Dienſiknecht Friedrich Ehlers aus Kaſſen
dorf, der, wie ſ. Zt. gemeldet, am 24. Oktober vor. Js. vom Kieler
Schwurgericht zum Tode verurtheilt wurde, weil er die Dienſtmagd
Emilie Harms, mit der er ein Verhältniß unterhielt, ermordete,
wurde geſtern durch den Scharfrichter Reindel aus Magdeburg hin

t e
Die Giftmiſcherin von Autwerpen. Trotz der zwölſtägigen

chwurgerichtiichen Verhandlungen ſteht die Vergiftungsgeſchichte
oniaux unverändert auf demſelben Flecke. Die Frage, ob Frau
oniaux ihre drei Verwandten vergiftet hat, iſt in keiner Weiſe auf
ehellt. Inzwiſchen ſpielen fich in Antwerpen, wie man der „Voſſ.
g.“ ſchreibt, häßliche Auftritte ab. Auf Erſuchen und Koſten der
au Jomaux wird die Angeſchuldigte täglich in einem Miethswagen

anſtatt mittels des Zellenwagens aus dem Gefängniſſe nach
dem Juſtizpalaſte und nach beendigter Verhandlung ausdem Juſtizwalaſte nach dem u w. befördert.
So oft dieſer Wagen auf der Straße erſcheint. wird
er von einer tobenden Volksmenge umringt, die pfeift, ziſcht,
Drohungen ausſtößt und „Zum Tode! Zum Tode brütlt. Dieſe
unwürdigen Auftritte, an denen ſich meiſt Weiber, Kinder und halb
wüchſige Burſchen betheiligen, ſpielen ſich täglich längs des ganzen
Weges ab. Jn Folge deſſen hat eine Berathung zwiſchen dem Vor
figenden des Gerichishofes, dem Bürgermeiſter und dem Chef der
Gendarmerie ſtattgefunden. Von jetzt ab werden Karke Polizei
abtheilungen und reitende Gendarmerie den Wagen, in dem ſich die
Angeſchuldigte befindet, ſchützen und energiſch gegen die Schreier vorehen. Auch werden die d bei dem Juſtizpalaſte und dem
Gefan niſſe abgeſperrt. Die Antwerpener x ſchließen ſogar
maſſenhaft Weiten auf den Ausgang des Prozeſſes ab.

Jm Eiſenbahnwaggon erſchoſſen. In dem geſtern früh 6
Uhr aus Breslau in Berlin eingetroffenen Schnellzuge wurde der
80 jährige Sohn des Fabrikanten Weiß aus Löbau in Sachſen todt
aufgefunden. Derſelbe hatte

Unbegreiflich! Eine Verſammlung von Studirenden der
Karlsruher Hochſchule, welche zur Genehmigung von 1000 A. für
eine Ehrengade an den Fürſten Bismarck einberufen worden war,
nahm einen tumultuariſchen Verlauf, da anweſende Ausländer unter
den Studenten, insbeſondere Polen dagegen demonſtrirten. Unbe
greiflich iſt, wie dei einer ſolchen Verſammlung ausländiſche Slu
denten n werden konnten, ebenſo daß man die Störenfriede
e mit kräftigem Schwunge möglichſt raſch vor die Thüre be

rderte.
Ein eigenthümlicher Unglücksfall ereignete ſich vor einigen

Tagen in der Nähe von Roßwein.* Als der 4 jährige Knabe Sch.
im Begriff war, die Gänſe nach Hauſe zu treiben, rutſchte er infolge
der herrſchenden Glätte den Berg herunter nach dem vorüberführenden
Kapes und verſchwand dort in einer bis jetzt auf unaufgeklärter

eiſe enſtandenen ErdOeffnung in einer Tiefe von ca. 4 Meter
Der Knabe wäre gewiß in dem in der Tiefe befindlichen Schlamm
verſunken, wäre nicht der in der Nähe befindliche Knabe W. durch
das dumpfe Schreien aufmerkſam geworden, derſelbe eilte nach einer
unweit ſtehenden Scheune und machte dem dort beſchäftigten Beſitzer
Mittheilung, dem es gelang, den Knaben durch Zureichen einer Leiter
u retten.

Ein neues Eldorado in Daeota. Ungewöhnlich reiche Gold
lager ſind dei Kayſtone in den Black Hills (Süd-Dacota) erſchloſſen
worden. Beſonders die neue Holy TerrorGrube iſt reich an Adern,
wo das Gold theils frei, theils an andere Metalle gebunden liegt.
Der Ertrag wechſelt zwiſchen 30 und 5000 Dollars Gold auf die
Tonne Geſtein. Das erſte Erz wird jetzt in einer Stampfmühle

Ein Fanſtkämpfer des Todtſchlags angeklagt. Die Groß
r in der nordamerikaniſchen Stadt Syracuſe hat den Fauſt
ämpfer Fitzſimmons, der ſeinen Freund Con Riordan am 17.

November v. J. in einem öffentlichen Wettkampfe erſchtug, wegen
Todtſchlages in Anklagezuſtand geſetzt.

Taßff zwei Pfennige den Werth von 450 Mark haben,
at die General-Verwaltüng der königlichen Muſeen in Berlin er
ären können. In Magodwo, Kreis Külm in Weſtyreußen, wurde

ein Fund von alten Münzen gemacht, und zwar waren es lauter
alte Pfennigſtücke, die zur Unterſuchung an die obenerwähnte Be
hörde geſandt wurden. Herr Dr. Menadier, der erſte Aſſiſtent der

königlichen Muſeumsverwaltung, hat die Münzen gehörig reinigen
laſſen und bei der Unterſuchung feſtgeſtellt, daß unter den 60 Münzen
zwei Pfennige ſich beſinden, die ſelbſt das königliche Muſeum nicht
aufzuweiſen hätte der Gelehrte taxirte den Werth der beiden Geld-
ſtücke auf eirca 450 Mark. Der jetzige Eigenthümer. des Münzen-
undes, der Vorſtand für die Herſtellung der Marienburg, hat be
chloſſen, dieſe ſeltenen Münzen dem königlichen Muſeum in Berlin

geſchenkweiſe zu überlaſſen und ſich mit Abdrücken zu begnügen.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.

Ans der v Sachſen, 23. Januar. (Der Pro
vinziallandtag unſerer Provinz) iſt nunmehr vom
Könige zum 29. Januar d. J. nach Merſeburg einberufen.
Wir waren ſchon vor längerer Zeit in der Lage, dieſe Mittheilung
machen zu können.

Weißſzeufels, 23. Januar. (Der Landwirihſchaft-
liche Verein unſeres Kreiſes) hat am Montag ſeine erſie
diesjährige ereinsverſammlung abgehalten. Zunächſt
wurde die Wahl des Vorſtandes vorgenommen und der Jahresbe-
richt erſtattet. Dann gab Herr Amtmann Pitzſchke-Wiedebach
ein längeres Referat über die am 19. und 20. Dezember v. J. ge-
pflogenen Verhandlungen des Zenträlvereins in Halle. Zum Schluß
erfolgte noch die Bekanntgabe der neuen Bedingungen für landwirth

chaftliche Verſicherungen des Verbandes dentſcher PrivatVer-
cherungsGeſellſchaften.

VNaumburg, 23. Januar. (Die große Dreikaiſer-
glocke des hieſigen Domes) wird am Mittwoch in Lauch a
verladen. Sie wird am Donnerstag Vormittag vom Bahnhofe aus
durch einige Straßen der Stadt an ihren Beſtimmungsort gefahren
werden. Der eigentliche Aufzug erfolgt in einigen Wochen.

Naumburg, 22. Januar. (Uebergefahren.) Als der
Straßenbahnzug geſtern Nachmittag an die Geleisbiegung
bei den „Zwölf Apoſteln“ MarktHerrengaſſeMühlgaſſe kam,
ereignete ſich ein betrübender Unglücksfall. Eine Schagr Kinder
kam, in blindem Ungeſtüm ſich jagend, aus der Mühlgaſſe heraus
rer wobei ein Junge, der etwa achtjährige Sohn des Maurers

üller, Schulſtraße, von ſeinen Grfährten geſtoßen wurde und
unter die Maſchine des Bahnzuges kam. Die Räder gingen ihm
über ein Bein weg und fuhren ihm den Fuß oberhalb des Knöchels
ab, ſodaß im Krankenhauſe noch am Abend das Bein bis zum Knie
abgenommen werden mußte.

Bilzingsleben, Kr. Eckartsberga 23. Januar. (Ein
nächtlicher Ueberfalh, der unſere Einwohner in große Auf-
regung verſetzte, paſſirte hier am verfloſſenen Sonnabend. Als der
Landwirth D. Abends gegen 10 Uhr von der Schenke nach ſeiner
Wohnung zurückging, wurde er, wie die „Sang. Ztg.“ erfährt, unter
wegs von dem Knechte W. plötzlich angefallen, niedergeworfen und
mit Rohe und einem Taſchenmeſſer derartig bearbeitet, daß er
bewußtlos liegen blieb. Der erſt 3 Stunden ſpäter aufgefundene
Schwerverletzte hatte am Kopfe und im Geſicht 3 Stiche und ver
chiedene andere ſtark blütende Wunden und Beulen. Was den
häter, der theilweiſe geſtändig iſt, hierzu veranlaßt hat, iſt

unbekannt er wurde am Sonntag Abend vom Gendarnen
verhaftet.

Eilenburg 23. Januar. (Evangeliſcher Bund.)Geſtern hielt in der Verſammlung des Evangeliſchen Bundes
ßrofeſſor Schol z aus Berlin einen feſſelnden Vortrag über das
hema: „Das deutſche Volk und der evangeliſche Glaube.“ Nach-

dem der Redner kurz die Zuſtände des in ſeiner erſten
Zeit geſchildert hatte, beantwortete er die Frage: „Welchen Dienſt
hat das deutſche Volk dem Evangelium erwieſen Lutber hat
es in ſeiner urſprünglichen Form wieder hergeſtellt. „Welchen Segenhat das Evangelium aber dein deutſchen Joſte gebracht 2“ Die Ant
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»Theil, weshalb es ſich bei Luther bedanken ſollte.

Freiheit der Wiſſenſchaft, deutſches Familienleben,
An dieſem Segen hat auch das katholiſche Volk

Nicht kämpfen,
ſondern wachſam ſein!“ ſo lautete die Schlußmahnung der mit
großem Beifall Zügen on ewen Rede

Eilenburg, 23. Januar. (Der Betrieb der Eiſen
bahn Eilenburg-Düden) wird am 20. Februar ds. Js. er
öffnet werden. Es werden vorläufig zwei Züge hin und zwei Züge
her verkehren. Adfahrt in Eilenburg früh 7 Uhr und Abends
7 Uhr, und früh und Abends um 9 Uhr von Düben zurück.

ch Zörbig, 23. h (Kommunalſteuer-Etat.) In
der zweiten diesjährigen Sitzung der Staotverordneten-Ver-
ſammlung wurde befthloſſen, für das Rechnungsjahr 189596
vom 1. April ab erheben zu laſſen 70 Prozent Zuſchlag zur Einkommenſteuer (gegen 90 Prozent im Vorjahre), je 100 Vtegent zur

Stgats, Grund, Gebäude und Gewerbeſteuer. Der Elat der
hieſigen Kämmerei-Kaſſe pro 1. April 1895/96 iſt in Einnahme
und Ausgabe auf 55 300 Mark (gegen 47 200 Mark im Vorjahre)
feſtgeſetzt worden.

731 e „23. Januar. (Bierſteuer. Pferde
markt. Zwei Pferde ertrunken.) Bierſteuer er
brachte im Rechnungsjahre 1893/94 den Betrag von 180 663.50 Mk.
Aus den hieſigen Braueren wurden im hiefigen Stadtbezirke konſumirt
und verſteuert 121 204 86 Hektoliter, außerhalb gebraute und einge
ührte Biere wurden 175882,43 Hektoliter verſteuert. Der diesjährige

ferdemarkt wird vom 14. 17. Mai auf den kleinen Krakauer
nger ſtattfinden. Mit demſelben wird eine Ausſtellung land

wirthſchaftlicher Maſchinen und Geräthe verbunden
ſein. Die Ziehung der mit der Ausſtellung verbunden Lotterie findet
am 16. und 17. Mai ſtatt. Ausgegeben werden 100 000 Looſe
à 1 Mark mit ſlamen 2209 Gewinnen im Werthe von 72 000 Mk.
Der Hauptgewinn iſt eine vierſpännige Equipage. Geſtern Nach
mittag gerieth ein mit 2 Pferden beſpannter eiſerner Zuckerwagen am
Kleinen Werder in die Elbe. Der Kutſcher rettetete ſich, die beiden
werthvollen Pferde ertranken.

8 Erfurt, 23. Januar. (Dem Oberamtmann Lindner
in Kühnhauſen) iſt dem Vernehmen nach der Poſten eines
Direktors der Central-Einkaufsſtelle des land
wirthſchaftlichen Centralvereins in Halle angetragen
worden. Herr Lindner ſoll nicht abgeneigt ſein, die Stelle anzu
nehmen, falls die Kgl. Regierung mit der Ceſſion ſeiner Pachtung
einverſtanden iſt. Die Erfurter Kreisabzheilung des Bundes der
Landwirthe würde, ſo ſchreibt das „Th. Volksblatt“ durch das
Scheiden des Herrn Lindner einen großen Verluſt erleiden, denn der

wort lautete:
deutſche Schule.

Genannte war es, welcher die Sache des Bundes der Landwirthe im
Landkreiſe Erfurt und Umgegend in Se gebracht hat.

Bleicherode, 23. Januar. (Von einem umſtürzen-
den Faſſe zerquetſcht) wurde in dieſen Tagen ein zwei-
jähriges Kind. Es war ſofort todt.

Greiz, 22. Januar. (Feuersbrunſt.), In der ver
floſſenen Nacht brach in der Weckſchen Maſchinenfabrik
in Döhlen Feuer aus, durch das binnen kurzer Zeit das drei
ſtöckige Mittelgebäude zerſtört wurde. Es befanden ſich darin die
Tiſchlerei und die Schloſſerei und ein Scherſaal. Trotz des ſtarken
Windes blieb die Keſſelſchmiede vom Feuer verſchont und die im
nördlichen Theile des Gebäudes befindliche Gießerei mit dem werth
vollen Modeklſaal und die Webſäle konnten nur mit großer An
ſtrengung gerettet werden. Da auch das Maſchinenhaus durch den
Brand ſtark beſchädigt worddn iſt, können die Webſtühle nicht in
Betrieb geſetzt werden, ſo daß leider eine größere Anzahl Ar
deiter vorläufig ohne Beſchäftigung iſt.

Gotha, 23. Januar. (Kronrath. Konſervativer
Verein.) An dem bereits gemeldeten Kron rath unter Vorſitz
des Herzogs, der Sonntag Nachmittag 2 bis 5 Uhr ſtattfand,
e Theil der Staatsminiſter von Strenge, Geh. Staats
rath Freiherr von Ketelhodt und Oberforſtrath Rauſch als
Chef des Miniſteriums für Gotha, ferner Geh. Staatsrath von
Wittken und Miniſterialrath Meß mer für die Koburger Ab-
theilung. Ueber den Gegenſtand der Verhandkiung verlautet noch
nichts, doch glaubt man allgemein, daß auch die von Koburg in
letzter Zeit ausgegangene ſtarke Stellungnahme zur Frage einer Union
der beiden Herzogthümer mit erörtert worden iſt. Die ſeit einiger
Zeit ſchon beabſichtigte Gründung eines konſervativen Ver
eins für das Herzogthum Gotha iſt nach der „M. Ztg.“
nunmehr zur Thatſache geworden. Die Konſtituirung hat am letzten
Sonntag hier ſtattgefunden.

Meiningen, 23. Januar. (Ungkücksfalh. Auf der
Eiſenbahnſtrecke zwiſchen hier und Untermaßfeld wurde geſtern
Nachmittag der Bahnwärter Walter aus Untermaßfekd von dem
MeiningenWürzburger Schnellzuge überfahren und auf der
Stelle getödtet.

Sieglitz, Kr. Saalfeld, 22. Januar. Goldene Hoch
zeit.) Das Landwirth Gottlob Zeutzſche l' ſche Ehepaar hier
feieſte geſtern ſeine goldene Hochzeit, wobei ihm von Lem

tsgeiſtlichen, Paſtor Eck, eine von dem Herzogl. Oberkirchenräth
zugeſandte Prachtbibel überreicht wurde.

Sondershauſen, 23. Januar. (Vom Hof e). Der Fürſt
empfing heute Nachmittag */22 Uhr den neuernannten Königlichen
Preußiſchen Geſandten Geheimen Legationsrath Raſchdau zur
Ueberreichung ſeines Beglaubigungsſchreibens in Audienz.

Schmalkalden, 23. Januar. (Zur Reichstagserſa tz
wahl im Wahlkreiſe Eſchwege S DieBerhältniſſe im Kreiſe Eſchwege-Schmalkalden ſind für die bürger-
liche Geſellſchaft wirklich ſehr lehrreich. Die ſtaatserhaltenden Parteien
ſind ſich noch immer nicht ganz klar darüber, welchem von den ver
ſchiedenen Ordnungskandidaten ſie ihre Stimme geben wollen. Jm
letzten Augenblick iſt ſogar noch ein neuer Kandidat aufgetreten: ein
namenloſes Komitee fordert „alle ſtaatserhaltenden Parteien“ auf, für
den Landgrafen Alexis von Heſſen zu ſtimmen. Durch
derartige völlig ausſichtsloſe Kandidaturen ſtiftet man unter den
Ordnungsparteien nur Verwirrung und arbeitet den Sozialdem o
kraten in die Hände. Dieſe entfalten bereits eine äußerſt rührige
Agitation. Ein Berliner Agitator Namens Mattutat hält be
reits Verſammlungen ab und läßt ſämmtliche Flugblätter der ſozial
demokratiſchen Partei vertheilen. Zu dieſem Zwecke ſcheint man die
älteſten Ladenhüter hervor geſucht zu haden; in den Flugblättern wird
nämlich noch immer auf die doch ſchon längere gr der Vergangen
heit angehörende dreijährige Dienſtzeit in allen Tonar'en geſchimpft
und ſtolz auf die 36 ſozialiſtiſchen Reichstagsabgeordneten hinge
wieſen. Wenn's doch wahr wäre! Leider beherbergt der Reichstag
aber ſchon 46 Sozialdemokraten. Wie uns telegraphiſch gemeldet
wird, iſt der Wahltermin auf den 28. Februar feſt gelern

Kaſſel, 23. Januar. Exploſion eines Dampf-
keſſels. Hochwaſſer) Jn der Papierfabrik von Speele
iſt der Dampfkeſſel explodirt. Ein Todter und
drei lebensgefährlich verletzte Perſonen wurden
aus den Trümmern herausgezogen. In Folge Hochwaſſers
iſt die Fulda ſtellen weiſe aus den Ufern getreten.
die Niederung überfluthend. Vom Oberlaufe wird ein Waſſerſtand
von 2 Meter über Rull telegraphiſch gemeldet.

Löbanu i. S., 23. Januar. (Selbſtmword.) Wie aus
Berlin gemeldet wird, hat ſich heute Morgen der 30 Jahre alte

ohn Paul des Fabrikanten Weiß von hier in dem
Breslau Berliner Schnellzuge erſchoſſen. Ein Schreiben, daß bei
dem Todten gefunden wurde, enthält die Bitte, ſeine Eltern zu be
nachrichtigten, giebt aber über die Veranlaſſung zu dem Selbſtmord
keine Auskunft.

s M ä

Wetteransſichten anf Grund der Berichte der dentſchen
Seewarte in r

Freitag, den 25. Jan. Rauh, feuchtkalt, Niederſchläge,
ſtarke Winde, Sturmwarnung.

Waſſerftände bedeutet über, unter Nulh.
Saale und Unfſtrut,

Fall. Wuchs,
Straußfurt 29. Januar 2,60. 24, Januar 930. e 9,70

er not III V. baNitlteben 252. 2.1 026
Eisſtand.

Elbe.
Außig IIIIIIIIII 22, jannar v, t. 223, auttagr un 0,04. 0,15Dresden v ben 1,18. o 9 125. 0,
Wittenberg e c 1,36. 0 e I 3,48. 0,12Sarov J I 1,46. x 9 77 1,60. un 0,20Magdeburg 7 9 1,23. 7 9 r 1,40. un 0,17Wittenderge 1,88. e 4,2. 0,14

Volkswirthſchaftlicher Theil.

Vermiſchte Nachrichten.
Mannheimer Stadtauleihe. Die Stadt Mannheim

i ihre vierprozentige Anleihe von 1890 zum 1. Auguſt 1895
und bietet den Beſitzern die Convertirung in 832 prozentige bis1900 unkündbare Anleihe an, wodei die An eine Zuzahlung von

1 Prozent zu leiſten haben. Die ConverſionsAnmeldungen haben
dis zum Februar zu erfolgen.

Vom Kalimartt. Aus St aßfurt wird dem B. B.C.
vom 21. d. geſchrieben: Obgleich für das laufende Jahr eine kleine
Erhöhung der maßgebenden Produkte der Kali Induſtrie feſtgeſetzt
iſt, ſo iſt doch ein größerer Abſatz als disher für dieſelben geſichert.
Am 7. Januar hat eine Gewerkenverſammlung der Gewerkſchaft
Ludwig II. ſtattgefunden in welcher circa 500 000 Mk. dewilligt
wurden zur Betheiligung an der Goslarer Tiefbohr Geſellſchaft.
Letztere Geſellſchaft hat durch ſehr ausgiebige Aufſchlußarbeiten nicht
nur das Vorhandenſein eines Kaliſalzlagers von Sieg Mächtigkeit,
ondern außerdem noch ein 18 Meter mächtiges Sylvinitlager feſtge
tellt. Sichern ſchon die hohen Kaliſalze eine beträchtliche Rentabilität,
o iſt in viek höherem Maße in dem großen Shylvinitlager ein

eminenter Reichthum vorhanden, denn daſſelbe repräſentirt 70 bis 80
pCt. Chlorkaliumgehalt und hat ſomit einen Werth. von 4,50 Mk.
per Ceniner. Sh vinit kommt auch bei dem herzogl. anhalti
chen Salzwerk Leopeoldshall vor und trägt weſentlich zu der hohen

entablilität dieſes Werkes bei, überſchreitet aber einen Gehalt von
35 pCt. nicht.

Marktberichte.
Lei“zig, 23. Januar. Kammzug-DTerminhandel.

La Plata. Grundmuſter B. t
pr. Januar 2,65 M. pr. Zu 2,78 M.Fedruar e 2,65 Auguſt 2,75März. 2,67 September. 2,77April. 2,67 Oktober 2,77v Z u e e nuni 2,72 „OezemberUmſatz 5 000 Kilogramm.

New-York, 22. Januar. Weizen Anfangs ſchwach, dann
fallend auf Realiſtrungen und matte Kabelmeldungen, ſowie aufVerkäufe des Auslandes ſpäter vorübergehend dere Stimmung.

Schluß ſchwach.
ais fallend während des ganzen Börſenverlaufs mit wenigen

Reaktionen auf lebhafte Verkäufe für entfernte Termine.
Chicago, 22. Januar. Weizen ſchwächte ſich nach Er

öffnung etwas ab auf allgemeine Liquidation und ſchwächere Kabel-
berichte, ſpäter infolge von erholt. Schluß ſtetig.

Mais ſchwächte ſich nach Eröffnung etwas ab, ſpäter auf reich
liche Deckungen der Baiſfiers erholt. Schluß ſtetig.

NewYork 22. d anuar. Der Werth der in der ver
gangenen Woche ausgeführten Waaren betrug 9788 484 Dollars
gegen 7 616 723 Dollars in der Vorwoche.

Nagdeburger Vörſe vom 23. Januar.
a m

Magdeburger SetadtDOdligatienen. 2
d do e e 3 m 102,90 GO.

Cdemiſche Fabrik Buckau Obligationen e e 104,26 G
Wildelma in Magdeburg. ARgem, Verfſicher.-Geſellſch. Actier

per St. a 800 Mk. vollgez. 33 33Magdeburger Feuer-VerſicherungsNetien per St. à 3000 Mk.

mit 202 Kinn. 2292 150 150do. HagelVerſicherungsLlctien per St. à 1500 Mk.

mit 332 Einz. e III 45 100da, Lebens Verſicherung ieiſen per St. à 1500 Mk.

mit 209 Einz. 20 21do. Rückverſich.Actien per St. à 300 Mk. vollgez. 4549
Rückverſich. Verein d. M. Waſſ.Affec. per St. à 300 Mt. wit

20 in. 62, 16Actien Brauerei Neuftadt Magdeburg 2 83 160,00 GCyemiſche Fabrit Buckau Actien. 8 8 121,00 BDefſauer Gas Actien. e 9 10 102eKette“ EidſchiſfGeſellſchaſtAectien u 12 De
Magdedurger Bade und Waſchanſtalt,do. BergwertsSt. P. Actien h 4 33 20do. Stragenbadn-Actien. 4 6 6 SSudenburger MaſchinenfabrikLctien. e 14 o 150,00 G
ZuckerLiquidat.-Kaffekictien. 5 52 109,60b6Magdeburger Zuckerrafſin. St.-Aetien e 8 9 s

de. do. St. -Prjor. 0
esLeipziger Vörſe vom 23. Januar.

HBi iPfandbr. d. Sächſ. Landw. Leipziger Malzfdr. Schkeudid
Credit Verein 32 101,90 G Div. von 92/93 109 4 149,00 G

Creditbr. d. Sächſ. Landw. Thür. Gasg. Leipz. St. A. 178,00 GFTreditPerein 3 101,90 G Znuckerraffinerle Halle
Schnidſ c. der Mansſelder Dir, 92/93 4 144,60d GGewſch. von 69/67 (ev.) 9 100,00 P

c von 7 (ev.) 4o. von 2 Buſchliehrader 104,00 Gdo. von 1883 (cv.) 98,0 G Sraz-Köfagher do. von 73 7* 13 v
Enendurgegeig St.-A. 4 260,00 0 Prag-Turnau do. 5 ,75 G

Leipziger Bank. 3 138,00 G 2I Dörſtew. Rattm. Br.-J.-N.do. Exedit u. Spardant 4 116,75 ws 5300 9
Crölwiger Schutdverſchreid. 4103,60 G Zelß Par. u. Soiarölfabrit a
Halleſche Straßenbahn Diw. 1892 41 ſco.Dir von 1892 92,50 O Nansfelder Kuxe 9 1266,00 G

Waaren und Prodnktenberichte.
Getreide.

Berliu, 23. Januar. Weizen emn Ausſchluß von Raudtwetzen) per 1900 Kllogr.
loco ſtznl, Termine feſt, gekündigt Tonnen, Kündigungsor. Mk. bez., loco
116--)42 Mk. nach Qualität bez., Lieſermngsquatität 130 Mk. bäu., ſeiner gelber
märkiſcher Mk. bBez., etwas geringerer Mk. ab Bahn bez., perdieſen Monat Mk. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per Mai 1895 139138,5
Mk. bez., ver Juni 138,5——139 Mk. bez., per Juli 139--139,25 Mk. bez.

Roggen per 1000 Kilogr. loco geringer Verkehr, Termine niedriger, gekürndigt
To., Kündigungspr. Mt., ſoco 199-114 Mk. nach Qual. bez., Lieferungsqualität 113,5
k. bez., in ländiſcher guter 113--113,5 Mark ab Bahn bdez., klammer
per dieſen Monat Mk. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per April Mk. bez.,
per Mai 117,25--117,75 Mk. bez., per Juni 118-—-118,5 Mt. bez., Juli Mk. bez.

Gerſte per 1600 Kilogr. flau, große, keine und Futtergerſte 92 bis 170 Mk. nach
Qualität bez.

afer per 1000 Kilogr. koco makc, Termine unveränkerc, gelündig' Tonnez,
Kündigungeprets Mk. bez., Loco 196--140 Mk. nach Qualität bez., Lieferungs
quakttät 115 Det. bez., pomimnerſcher mittel bis guter 113--120 Mt. dez., feiner 122 180
Mk. bez., ger 106--112 Mt. bez., preußiſcher mittel bis guter 113 bis 20 Mt.

feiner 122 dis 130 Mk. bez., geringer 106--112 Mk. bez., ſchleſiſcher mittel bis
guter 112--124 Mt. bez., ſeiner 126—185 Mk. bez., ruſſiſcher Mk. bez., per dieſen
Monat Mk. bez. Durchſchnittspr. M. bez, per Maß 1895 114,25--114 Mk. be per
Juni 114,75 Mk. dez., per Juli 114,25 Mk. bez.

Mais per 1000 Kilogr. loco unverändert, Termine matt, gekündigt Tonnen,
Kündigungspreis NMk., Loco 106--131 Mk. nach Qualität, runder 106, 111 Mt.
bez., amerik. 128--131 Mk. frei Wagen bez., per dieſen Monat Mk. bez., Durch

ittspreis Mk. bez., per Januar Mk. bez, per Februar Mk. bez., per
ai 106,6 Mk. bez.

n 23. Januar. Gebrüder Friedberg.) Neuer und alter Landweizen
124--129 Mt., Welßweizen 117 124 Mt., glatter engliſcher Weizen 110--123 Mk.,
neuer Mt., neuer Rauhweizen 108--118 M.. Roggen 116--119 Mk., Cdevalier
gerſte 125 1656 Mk., Landgerſte 115-135 Mk., neuer Hafer 110--129 Mt. für 1000 Kilogr.

Wien, 23. Januar. Weizen ver Früh 6,73 Gd.,6,76 Br., per MaiJuni 6 83 Gd.
6,85 Br. Roggen per Frühjahr 5,74 Gd., 5,76 Br., per MaiJuni 5,65 Gd., 5,87 Br.

Mais per September Oktober Gd., Br., per Mai-Junt 6,50 Gd., 6,52 Br.
Hafer per Frühjahr 6,18 Gd., 6,20 Br., per Mai Junt 6,27 Gd., 6,29 Br.

Hamburg, 23. Januar. Weizen loco matt, doilſtein. (oco 126 132 Mt.
Roggen loco matt, mecklendurg. loco neuer 122-124 Mtk., ruſſcher loco ruhig,
loco neuer 76 78. Hafer matt. Gerſte matt.

Paris, 23. Januar. Schlußbericht. Weizen matt, per Jan. 19,15, per Febr.
19,15, per März Juni 19,15, per MaiAuguſt 19,05. Roggen ruhig, per Januar
13,40, per MaiAuguſt 13,90.

Amſterdam, 23. Januar. Weizen auf Termine geſchäſtslos, per März per
Mal Roggen loco ſehr ruhig, anf Termine behauptet, per Dez. per
März 93, per Mai 95.

London, 23. Januar. An der Küſte 1 Welzenladungen angedoten.
Newe)ork, 239. Januar. (Telegramm). NRother Winterweizen 6809, Weizen per

Januar 58 per Februar 58 per März 59 per Mal 69 Mais per Ja-
nuar 49 per Februar 492 per Mai 40 Mehl 2.80. Getreidefracht No.

Chiecago, 23. Januar. (Telegr.) Weizen per Jannar 5 per Mai 54
Mals per Januar 432

Zucker.
Hamburg, 23. Jauuar. Schlußdericht.) RübenNodzucer 1. Produkt Baſis 88

Kendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Januar 9,22i per März 9,20,
per Mai 982* rer Auguſt 9,60. Ruhig.

London, 29. Januar. 96 Prozent Javezucker loco 119 ruhtg, Raden Rohzucker
keco ruvigVaris, 22. Jan. Schlußderſcht.) Rohzucker behauptet, 88 Prozent koco 24.,60.
Weißer Zucker ſeſt, Nr. 3 per 100 Kilogramm per Januar 25,8 per Februar 26,12

per MärzJuni 26,76, per Mai- Auguſt 27,12
New-York, 23. Januar. Zucker: Muscovado 25, Cents rod Centrifugal 9 Cents,

raff. Hrenul. o Cents.
New York, 23. Januar. Zucker (fair. rafin. Muscovado 2

Kaffee.
Hamburg, 25. Januar. Machmittagsdericht.) Good aperage Santos per Mäsz

70, per Mat 752,,, per September 75 per Dezember 73 Behauvptet.
Hadre, 23. Januar. Schlußbericht. CTeiegramm von Pennann, Hlegler u. Co.

good average Santos per Januar 93,00, März 93,25, per Mai 93,75.
udig

Havre, 23. Januar.
Yort ſchloß mit 10 Points Baiſſe

Amſterdam, 22. Januar. Java-Kaffee good ordinarv 52
New-York, 22. Januar. Kaffe fair Rio Nr. 7 16, do. Rio Nr. 7 p. Februgt

14,35, do. do. p. April 14,20.,

Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co.) Kaſſee in New
iſſe.

Petroleum
BVerlin, 23. Januar. Petroleum. Kaffimrres Standard wibte per 190 Kg. mit Faf

in Poſten von 100 Ctr. Termine Gekündigt Kilogramm. Kündigungspreis Mk.
Loco per dieſen Monat

0 B. Nremen. 23., Januar. (Schlußdericht.) Raſfinirtes Petrolenm. Sehr feſt. Laes
r.

Hamburg, 23. Jan. Vetroleum koeo ruhig, Standard wölte koco 6,35 Br,
Stettin, 29. Januar. Perroteum loco 9,85.

Lintwerpen, 23. Januar. (Schlußdericht.) Rafßnirtes Type weiß loco 192, be
77 r ver Januar 14 Br., per Januar-März 14/, Br., per September Dezember

New York, 22. Januar. Petroleum träge, do. New Yort 5,80, do, Philadelphia
5,75, do. rohes 6,50 nom., do. Pipe ine cert. p. Februar. 98

Spiritus.
Berlin, 23, Jannar. Spiritus mit 50 Mart Verbrauchsadgade per 160 Liter

à 100 Proz. 10000 Proz. nach Tralles, Gekündigt L. Kündignugspreis
Loco mit Faß per dieſen Monat

Spiritus mit 70 Mark Vervrauchsabgabe. Loko gut behauptet. Gekündigt Ater-
Kündigungspreis Mk. Loco mit Faß per dieſen Monat per Februar ver
März per April 37,3-—-37,4 bez., per Mal 37,4-—37,5 bez., per Juni 37,7—37,8 bez.

per Juli 36— 38,1 dez., per Auguſt 38,3——38,4 bez., per September 38,6 38,7 de
Nordhanſen, 23. Jaynar. Branntwein 45 Prozent für 109 Kilogr. ohne Faß ab

Brennerei 58,50 60,50 Mt., Branntwein 49 Prozent für 100 Kilogramm, desgleichen
53,50——55,50 Mk., nach Angabe der Kommiſſion der hieſigen Branntweinfabrikanten durch
die Handelskammer. norirt.

r 23. Januar. Spiritus ſtill, per Januar- Februar 188 Br., perFebruarMärz 1 J. Br., per April-Mai 19 Br., per MaiJuni 103,, Br.
Stettin, 23. Januar. Spuritus loco behauptet, mit 70 Mark Konſumſteuer 83,10.
Poſen, 23. Janugax. Spiritus loco ohne Faß (50er) 48,90, do. loco ohne Faß

er 29,40. Matt.
Vreslan, 23, Januar. Spiritus per 100 Liter 100 Procent exel. 60 Mark

Verbraucsabgaben per Januar 48,80, do. do. 70 Markt Verdrauchsabgaden per
Januar 29,30.

Paris, 23. Januar. Spiritus bebauptet, per Januar 34,25, per Februar 34,00,
per März-April 32,75, per MaiAnuguft 33,25.

Oele. Oelſaaten. Fettwaren.
Verfin, 29. Januar. Rüböl per 100 Kiiogramm mit Faß. Termine behauptet

Gekündigt Ctr. Kündigungspreis Mk. Loco mit Faß ohne Faß per dieſen
Monat 49,1 Mk., per Mal 43,5 43,7 43,6 bez., per Juni 43,8 Mk.

Hamburg, 239. Januar. Rilböl amnverzollt) ſtill, loco 46.
Stettin, 25. Jan. Rüböl loco unverändert, ver Januar 43,20, per April-Mat 43,50.
Köln, 23. Januar. Rübddl loco 48,09, ver Mai 46,70 Gr.
Vreskau, 23. Januar. Rüböl per Januar 43,50, per Mai 44,90.
Paris, 29. Januar. Rüböl rudig, per Januar 58,90, per Februar 56,50, per

MüärzJuni 52,00, per MaiAuguſt 48,75.
Futterſtoffe nnd Düngemittel.

Hamburg, 22. Jan. Fnutterſtoffe. Palmknchen, deutſche 85-30 Mk. Coesosunß
kuchen, deutſche 129--120 Mk. Baumwollſaatkuchen 95 100 Mk. Erdnußkucden 25 bis
120 Mt. Rapskuchen 90--100 Mt. Leintuchen 110--115 Mk. Palkmkernſchrot 80 dis
L5 Mt. die 1000 Kg.

Hamburg, 22. Januar. Thiliſalpeter zur Stelle bezahlt mit 8,45 Mk.
London, 22. Jannar. Chiliſatpeter, ord. 9 h. raff. 9 sh. 4

Hülſenfrüchte.
Verlin, 22. Januar. (Amtlich). Erdſen, gelbe, zum Kocden 29--40 Mk. Speiſe

bohnen, weiße 20--50 M. Linſen 20--70 Mt. per 190 Kg. Erbſen per 1000 Kg. Koch
waare 126 160 Mk. bez., Futterwaare 113--125 Mk. nach Qual., feine Vietorig Erbfen
145-- 190 Mk.

Magdeburg, 23. Januar. Erdſen, gelbe zum Kochen 16,09—21,90 Mk., Pietoria
Erbſen, hieſige j. 1000 Klg., Speiſebohnen (weiße) 19,00--40,00 Mk., Linſen
16 00 40,00 Mk.

Stroh. Heu.
Berlin, 23. Januar. (Amtlüicd.) Richtſtrod 4,32 3,66 Mk. Heu 5,80 bls

3,00 Mt. per 100 Kg.
M Magdebues- 23. Januar. Richtſtroh 4,00--3,00 Mk. Krunimſtroh 2,50-—-2,90 Mk.

Heu 6,00 „30 kMk.
Mehl.

Verlin, 23. Januar. (Amtlich). Weizenmebl Nr. 90 19,00 37,00 dez., Rr. 9
10,75 15,25 bez. Feine Marken über Notiz bezahlt. Roggenmehl Nr. 9 u.
16,00 15,50 dez., do. f. Marten Nr. 0 und l 16,75-- 18,09 bez., Nr. 1,50 Mk. böder
als Nr. O u. per 100 Kg. brutto inel, Sack.

Bevplin, 23. Januar. (Amtlich.) Roggenmehl Nr. O u. per 100 Kg- brutto inkk.
Sack. Termine feſter. Gekündigt Sack, Kündigungspreis Nk., per dieſen
Monat u. per Februar 15,70-15,75 dez., per April dez., per Mai 13--16,95 bez.,
per Juni bez.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
BVerlin, 22. Januar. (Amtlich.) Kartoffeln ver 100 Kg. 8-5,00 Mk.
Magdeburg, 23. Januar. Eßkartoffcin 4,50-—-6 Mk., nene Mk.

Butter. Eier. Fleiſch.
Berlin, 22. Jannar. Amtlich.) Rindfteiſch von der Kenle 1,19 1,60 Wt.,

Bauchfleiſch 0,90-3,30 Mtk., Schweinefleiſch 1,69--0,90 MNk., Kalbfleiſch 0, 90--1,60 Mk.
Hammeiſieifch 90--32,b0 Mk., Butter 1,80--2,80 Mt. ver l Kg., Eicx 60 Stüct 2,60--6,00 Mk.

Baumwolle und Wolle.
Leipzig, 29. Jannar. Laut amtlicher Preisangabe für Kammzug auf Heit-

La Plata B. Januar 2.65, bruar 2,05, März 2,671 Mk., April
2,67 Mk., Mai 2,70 Mk., Juni 2,721 M., Juli 2,75 Mk., Auguſt 2,75, September 2.75
Mk. Oktober 2,77 November 2,80 Mk., December 2, Tagesumſat 5000 Klg.
Tendenz rudig-

Vrenien, 23. Januar. Ruhig Upiand middling kocs 28 Pfg
Wolle Umſatz 54 Ballen.

Baumwolle.

etalle.
London, 23. Januar. Silber in Barren 27
Amfterdam, 29. Januar. Bancazinn 97
London, 23. Janmar. ChiliKupfer 40 Lſtrk., per 9 Monat 407 Lſirl.
London, 23. Januar. (Schluß-Courſe). Kupfer per Caſſa 40i/, Kupfer 3

Monate 407 Zinn per Caſſa 60, Zinn 8 Monate 680 Blei per Caſſa v u
Zink per Caſfe 142

Bitenos Aires, 22. Januar. Goldagio 255,00.
Rio de Janeiro, 22. Januar. Wechſel auf London 10 i

Betrauttwortlich. Fur Volitik: Cheiredakteur Adalbert Kurd Hertell; für Fenllle
ton, Theater Muſit und Lokales: Dr. Walther Sedens eben für Volkswirthſchaft
und Provingtelles: Dr. Friedrich Röhrs, ſämmtlich h Halle. Sprechſtunden der
Redaktion von 9--12 Vormittags.

w v

Scſtpare Fillig,
Tuchhandlung mit Anfertigung teinerer Herrenk leider

nach Maass (66e Steinstrasse I.Anerxannt leistungsfähiges Geschäft, empfehlt sioh ergeben e
Streng reehtlichste Beienung. Garentie für tadeltosen S.
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Bekanntmachung.
Börse zu Halle a. S.

Die Mitglieder werden hierdurch zu der am
Donnerstag, den 31. Jannar d. J

jm Saale ver „Börſe“ ſtattfindenden

Generalverſammlung
eingeladen.

Tagesordnung: Jahresbericht und Vorlegung der Rechnung für 1894.
Halle a/S., den 22. Januar 1895.
Die VBörſenkommiſſion.

Fr. Liebau.

Vorm. 9 Uhr
falbſcheckiger

hat abzugeben

6 Stück prima

Zuchithullen,
darunter ein I jähriger, ſehr ſchöner

imp. Simmenthaler,

Barth, Maasdorf
bei Edderitz, Station Gr. Weißand. (853

Jahresversammlung der Börse.
Auf Grund der von dem Herrn Miniſter für Ha

22. November 1888 Srhgige
Jahre die Neuwahl von 9 M
bezw. Stellvertretern zur Prüfung der Jahre
miſſars der Handelskammer ſtattzufinden.
berufen, lade ich die
welche am

Donnerstag, den 31. Januar d. J., Vormittags 9 Uhr
im Saale der Börſe

Tagesordnung
gbgehalten wird.

1. Ergänzungswahl für die 9 ordnungsgemäß ausſcheidenden Mitglieder der
Börſenkommiſſion.

9

Rechnung.

den Jahresbeitrag für 1895 entrichtet haben, ſowie ſolchewelche
eitritt erklären und den JahresbeitragV Wahltage ihren

hr entrichten.
Halle a. S., den 22. Januar 1895.

Der Kommiſſar der Hanudelskammer.
Paul Mofmeister.

ndel und Gewerbe unterm
Börſenordnung für die Stadt Halle hat in jedem

itgliedern der Börſenkommiſſton und zwei Reviſoren
srechnung unter Leitung eines Kom-

Zu dieſem Amte von der Handelskammer
Wahlberechtigten zur Theilnahme an einer Verſammlung ein,

Wahl von 2 Reviſoren bezw. Stellvertretern zur Prüfung der Jahres

Wahlbercchtigt ſind alle bisherigen Mitglieder der Börſe zu Halle a. S.,
rmey, welche bis

das laufende
(899

Zum Schafeſcheeren-
engliſcher und halbeng,
liſcher Race, mit einer

Kapit

Amtl

zinuſen, He
bequemlichkeiten
bunden iſt, ſo euwfehlen wir wiederholt die Ablöſung derſelben zum 20fachen

i nnkmachungen.

Bekanntmachung.
Da die Entrichtung der auf einer großen Anzahl ſtädtiſcher Grundſtücke für

die hieſige Kämmerei haftenden meiſt nur kleinen Beträge an Erb und Kalands
ugeldern und Lehnge idern bei Beſitzveränderungen mit vielen Un

edenſowohl für den Berechtigten als für die Verpflichteten ver

albetrage.
Halle a. S., den 12. Januar 1895.
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Bekanntmachung,
die Zahlung der Staats und Commnmmnalſtenern, fowie die Schuldgeld-

Zahlung pro Jannar März 1895 betreffend.
Die Erfahrung hat gelehrt, daß die Steuern in der Regel erſt an den letzten

Hebetagen gezahlt werden. Der dadurch verurſachte Andrang in unſerer Steuerkaſſe
hat zur S gehabt, daß die Abfertigung des Publikums ſich oft über Gebühr
verzögert hat.

Zur Vermeidung dieſes Uebelſtandes richten wir an die Bürgerſchaft das
Erſuchen, die StaatsEinkomimenſtener, die Gewerbeſteuer und die Gemeinde
Einkommenſteuer pro Jannar März l. Js., welche bis zum 17. Februar er.

ahtt ſein müſſen, möglichſt ſchon in dieſem oder Anfangs nächſten Monats
wollen.Sie Staats, Grund und Gebäudeſteuer iſt für die Zeit vom 1. Januar

Halle a

bis Ende März l. Js. anderweit veranlagt und wird dieſelbe durch beſondere
Zettel neu ausgeſchrieben werden.

S., den 18. Januar 1895.

Der Magiſtrat.
Staude.

mit Nebeuränmen, helle
gſtelage per 1. Jannar

Grosser Laden
e I G J v iLeiſpaigeratrasse 5.

Far den Inſeratentheil verantwortlich: A. Kirſte n. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele in
Halle (Saale) Leipgierftraße 87. Mit 1 Beilagge e
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Halle (Saale),

war der Pole
ſteigender Unruhe des übrigens heute ſchwächer beſetzten

Hauſes J

Dr. Boſſ

Preußiſcher Landtag.
Das Abgeordnetenhaus zeigte heute ein weſenk

lich anderes Ausſehen als geſtern. Der Miniſtertiſch, an dem
geſtern der Miniſterpräſident und ſämmtliche Miniſter ſich nieder

gelaſſen hatten, war heute recht leer. Dem Finanzminiſter Dr.
ar der bei den Berathungen des Etats nicht fehlen

darHammerſtein Geſellſchaft erſt ſpäter geſellte ſich den beiden
leiſtete allein der Landwirthſchaftsminiſter Frhr. von

Kollegen der Kultusminiſter Dr. o zu. Der erſte Redner
Motty, der ſein Sprüchlein unter

herſagte. Ab und zu drangen einzelne Worte
des Redners hinauf zur Tribüne Noth der Landwirthſchaft,
Jeſniten, Verein zur Förderung des Deutſchthums in den Oſt
marken waren ſo einige der Schlagworte, die mit etwas lau
terer Stimme geſprochen wurden und darum auch auf der Tri-
büne zu hören waren. Daß der Redner auch über den Etat
geſprochen haben wird, dürfte ohne allzu große Kühnheit der
Kombination geſchloſſen werden. Auch der folgende Redner,
der nationalliberaie Herr von Eynern, hatte von den Aus-
führungen des Polen Motty nur die Angriffe deſſelben
auf den Verein zur Forderung des Deutſchthums gehört,
die er mit einigen Worten als unberechtigt zurückwies.
I Jm Rückblick auf die durchgeführte Steuerreform rügte er,
daß die Steuererklärungen nichts weniger als geheim gehalten
würden. Dann ſtellt er die klerikalen Machenſchaften in ein
ehr ſcharfes Licht und wies zum Schluß ebenfalls auf die
Hefahr eines preußiſchen Partikularismus hin, falls der Reichs
ag den lebhaften Appell an ſeine Pflicht nicht verſtehen ſollte.
tiniſter Dr. Miquel ſtellte einige dieſer Ausführungen richtig und

ſonſtigen Reden iſt nur etwa noch hervorzuheben, wie Miniſter
e zwar dem Centrum gegenüber verſicherte, daß er

ſeine Räthe anweiſe, nicht von ihnen dirigirt werde, demnächſt
Jaber in viel bemerkter Weiſe dem Centrum ſeine weitreichende
IGeneigtheit zu vertrauensvoller Verſtändigung bekundete. Ein
Lehrerbeſoldungsgeſetz iſt nach der Erklärung des

Miniſters ſoweit vorbereitet, daß es noch vor Oſtern an den
Landtag kommen dürfte.

Haus der Abgeordneten.

5. Sitzung vom 23. Januar 1895. 11 Uhr.
Am Miniſtertiſche: Dr. Miquel, Frhr. von HammerſteinLoxten,

Dr. Voſſe.
Die erſte Leſung des Etats wird fortgeſetzt.
Abg. Motty (Pole): erklärt die Ausführungen des Fivanz

niniſters für richtiger als die des Abg. Richter der da behauptet,
daß wir kein Defizit haben denn kein Finanzminiſter würde ein

efizit gern zugeſtehen wollen. Redner wendet ſich dann dem Eiſen
dahnetat zu, deſſen Ueberſchüſſe noch erhöht werden könnten aller
dings nicht durch Erhöhung der Perſonenſteuer. Beim Lan wirth
chaftsetat kommt er auf die Nothlage der Landwirthſc. aft zu ſprechen
nd meint daß derſelben unbedingt geholfen werden muß. Beim

Kultuse tat bringt Redner die Wünſche der z zur Sprache und
endet ſich dann gegen die Thätigkeit des eins zur Förderung
es Deutſchthums in den Oſtſeeprovinzen.

Abg. v. Eynern (natl.): Der Verein zur Stärkung des Deutſch
hums will nur das Deutſchthum in den Oſtprovinzen ſtärken, hat
aber keine aggreſſive Tendenz. Das Deutſche Reich wird gegen
ärtig in den F nanzen ausgehungert von gewiſſen Parteien, die

dadurch in die Lage zu kommen hoffen, ihre Jdeen zu verwirklichen,
die allerdings noch hinter dem Berge liegen. Der Steuerdruck iſt

genwärtig in keinem Lande der Welt ein ſo harter wie in Preußen.
Fine Vermehrung der direkten Steuern iſt geradezu unmöglich die

lagen über Härten bei der Veranlagung dürften in der Mehrzahl
degründet ſein. Die Vorſicht iſt bei der Aufſtellung des Etats faſt
u weit getrieben. Mittel, um das Defizit wenigſtens äußerlich zu
decken, giebt es ja es laſſen ſich verſchiedene Poſten ſo gruppiren,
daß man das Defizit verhüllen kann. Die Stellung-
ahme des Finanzminiſters wird man als eine abwar-

ende bezeichnen müſſen; allein eine ſolche iſt nach
age der Sache und im Intereſſe der geſammten Steuerzahler nicht

rechtfertigen, ſelbſt wenn man die weitgehendſte Rückſicht auf die
itzer der 4 prozentigen Conſols nimmt, es könnte uns hier leicht ſo

hen, wie mit den Silberverkäufen, bei denen wir durch zu lange
ögerung ſchließlich recht empfindliche Verluſte erlitten haben. Man

önnte auch daran denken, zur Deckung des Defizits die theyaurirten
120 000 000 in Anſpruch zu nehmen. Für den Bahnbau wird nicht
genug gethan; die Summen für den Kleinbahnbau ſind auch unzu
eichend; kann man dafür nicht mehr aufwenden, ſo ſoll man den
Dahnbau mehr als bisler Privaten überlaſſen. Es iſt nicht wohl

ethan, daß der Staat, der größte Arbeitgeber, in Zeiten einer wirth-
chaftlichen Depreſſion ſeine Arbeiten vermindert; das erzeugt dann
n Zeiten wirthſchaftlichen Aufſchwunges die Strikes,
wenn der Staat dann ebenfalls ſieht, daß er zu
ückgeblieben. Den Gemeinden ſollte man mehr Frei-
eit laſſen. in der Entwickelung ihrer Angelegenheiten. Die
ungen Aſſeſſoren, die ihren Unterricht von Ad. Wagner in prakti
che überſetzen, ſobald ſie in ſtädtiſche Aemter kommen, drangſaliren
die Gemeinden in unerhörter Weiſe. n Bochum verlangte einer
dieſer Herren die Anlegung von Schulbädern, die der Stadt etwa
ine halbe Million gekoſtet haben würden. Man regt jetzt wieder
e Frage nach dem Zedlitzſchen Schul eſetz an. Das thun auch die
Ronſervativen zu einer Zeit, wo ein Abgeordneter des Centrums im
Reichstage Guſtav Adolf als Mordbrenner bezeichnete. (Zurufe.)
Wenn Sie Mordbrenner ſuchen, dann gehen Sie zu Jhrem Tilly!

Den landwirthſchaftlichen Nothſtand kann man mit den Rezepten
der Kreuzzeitungs Agrarier nicht bekämpfen. Zu meiner Freude hat
a denn auch Graf Limbnurg geſtern bereits andere Töne angeſchlagen
ind namentlich dem Kanalbau gegenüber eine freund
iche Stellung eingenommen. Wir anerkennen die Noth der
andwirthſchaft, wir billigen die Subvention der Vauern,
weil wir einſehen, daß in gewiſſen Gegenden die Landwirthſchaft
hne Kartoffelbau nicht beſtehen kann. Wir ſind auch bereit, den
ntrag Kanitz zu prüfen; doch kann ich nicht ſagen, was dabei
erauskommen. wird. (Heiterkeit.) Allein wir wollen Jhrer
Führung folgen, denn wir haben Vertrauen zu dem neuen Land
irthſchaftsminiſter. Richters Kritik über die Lage der Regierung
ar zwar nicht hübſch, aber ſie war berechtigt. Jedenfalls hat es

n den weiteſten Kreiſen des Volkes angenebm berührt, daß der neuekeichskanzler den Fü ſten Bismarck beſucht (Lebh. Bravo!) Gehen

fie Dinge im Reichstage ſo weiter, ſo gräbt dieſer damit ſein
genes Grab. Wir werden dann vielleicht durch die Noth der Zeit
ezwungen ſein, eine Preußiſche Partei im Reichstage zu bilden,
nd wir werden dann in der gemeinſamen Liebe zum Vaterlande
ie Schwierigkeiten der Zeit überwinden. (VBeifall.)
Finanzminiſter Miquel: ch weiß dein Vorredner durchaus
icht Dank, daß er in dieſer Weiſe die ſpezifiſch preußiſchen Jnter
en durch eine preußiſche Partei im Reichstage vertreten ſehen will.

Ppuruf: Sehr wahr! Das iſt ein Nationalliberaler?) Ich halte das,
ß Die eine Volksvertretung in der Weiſe über die Volksvertretung
s Deutſchen Reiches ſpricht, für viel gefährlicher, als was der Abg.

verfehlte nicht, die weitere Ausnützung des Bieres als Steuer
Jobjekt zunächſt für Staat und Reich vorzubehalten. Aus den

Beilage zu Nr., 39 der Halle chen
Landeszeitung für die Provinz Sachſen und die

Richter ſpricht. (Sehr richtig! links.) Ich hoffe, ſchließlich werden die
Macht der Gründe und die Nothwendligkeit, die in den Dinge liegt,
auch im Reichstag noch zu einem guten Ziel führen, und man würde
dann um ſo mehs bereuen, in einen zo unnöthigen Gegenſatz zu
demſelben geſtellt zu haben. Wenn ich auch annehme, daß der Vor
redner in allen Beziehungen allein ſteht und ich darum keine Ver
laſſung mich um ihn zu kümmern (Heiterkeit), ſo will ich

m otröſtliche Bemerkungen machen. (Heiterkeit.) Er beklagt die üblen
Folgen des Kommunal Geſetzes und erwartet, daß ſich
nach zehn Jahren zeigen werde, was das für ein verkehrtes Ge etz
ſei. Aber er ſelbſt iſt doch dafür ein getreten und hat darin einen
großen Fortſchritt geſehen. Er beklagte ferner, daß wir eine außer-
ordentliche Schuldentilgung haben, während gerade der Abgeordnete
dammacher mit Unterſtützung ſeiner Partei dieſe außerordentliche
Schuldentilgung durchgeſetzt hat. Er ſagt, man klage bei der Durchführung der neuen Steuern vielfach im Kende Ich möchte doch den

Künſtler ſehen, der eine ſo große Umgeſtaltung irgend eines Steuer
weſens durchführen könnte, ohne daß nicht von der einen oder
anderen Seite geklagt wird. (Sehr richtig Diejenigen, die nun
ſtärker zur Steuer herangezogen werden auf Grund einer gerechten
Veranlagung, definden ſich natürlich nicht in einer guten Stimmung
das verdenke ich ihnen garnicht. (Heiterkeit.) Der Reformator hat ſich
aber auch auf die Folge gefaßt zu machen, daß diejenigen, die ent
laſtet werden, nicht rühmen, ſondern ſchweigen. Sie nehmen es ruhig
hin (Heiterkeit). Das wird immer ſo ſein und wird nie au hören.
Das iſt kein berechtigter Vorwurf gegen eine Steuerreform.
Selbſt bei der Reform nach 1865 und 1866 wurde da nicht auch ge
klagt? Geklagt wird immer; das Beſte iſt, man läßt ſie klagen.
(Heiterkeit.) Er hat ſich auch darüber geäußert und auf die üblen
Folgen hingewieſen, daß die Einkommenſteuer jetzt heruntergehe und
nicht ſteige. Kommt denn das von der Steuerreform Das kommt

„pom Niedergang und Stillſtand der gewerblichen Entwickelung, an
wel er die Steuerreform keine Schuld trägt. Jm Gegentheil, es iſt

rin Vorzu einer richtigen Beſteuerung, daß das Steuererträgnißz
heruntergeht mit dem Einkommen. Die Grundſteuer muß bezahlt
werden ohne Rückſicht auf die Schulden und auf den Ertrag;
ähnlich iſt es mit der Gebäude-, mit der Gewerbeſteuer. Es iſt
merkwürdig, daß wan, nachdem über dieſe Dinge faſt zum Ueber
druß verhandelt worden, immer wieder mit ſolchen verkehrten Vor
würfen kommt. (Heiterkeit Ter Herr Vorredner beklant
ch, daß die Staatsregierung in einer Zeit gewerb-
lichen Rückgangs das Eiſenbahnweſen in Stockung ge
rathen läßt, was für die Jnduſtrie ſehr üble Folgenhabe, daß der Staat nicht eintrete, wenn die Induſtrie durch Privat
qufträge nicht genügend beſchäftigt ſei, und dadurch Schwankungen
eintreten. Der Miniſter der önentlichen Arbeiten hat mit meiner
Unternützung alles gethan, um die großen Schwankungen thünlichſt
auszugleichen. Das Einzelne wird bei Gelegenheit der Berathung
des Eiſenbahnetats näher erörtert werden Das Kleineiſenbahnweſen
hat ſi 5 ſehr erfreulich entvickelt. Wir haben die Forderungen für
die SekundärBahner keineswegs plötzlich eingeſtellt oder übermäßig
vermindert. Wir fahren ja auch in dieſem Jahre in der gewohnten
Weiſe fort. Ich habe auch deutlich ausgeſprochen, daß wir einen er
heblichen Betrag für die Förderung. des Kleinbahnweſens durch eine
Anleihe zu beſchaffen vorſchlagen. Der Staat kann nicht, wenn die
Grovinduſtrie keine Beſchäftigung hat, Veſchäftigung für ſie ſchaffen.
Der Staat muß neutral ſein, zwar nicht gegen die allgemeineWohlfahrt, aber gegen die Intereſſen Einzelner. Er muß dann
beſtellen und dann kaufen, wenn es auch mit ſeinen eigenen Inter
eſſen harmonirt. Aber herſtellen, kaufen und machen laſſen, ohne
daß ſeine Bedürfniſſe es erfordern, das wäre zu weit gegangen.
Wenn ich auf dieſe ſog. außerordentliche Schuldentilgung zurück
komme, ſo beruht dieſe darauf, daß man ſagt, wenn wir nun die
Privateiſenbahnen verſtaatlicht haben, wenn wir die Prioritätsobli
ationen, die dieſe ausgaben und welche ſie amortiſirten, konvertirten,
ann ſollten wir doch wenigſtens ſo ſolide ſein, wenn wir auch un

ſere anderen Staatspapiere nicht amottiſiren, wenigſtens diejenigen
Amortiſationen fortzuſetzen, welche beſtanden, als wir dieſe Privat
Eiſenbahnen verſtaatlichten. Das iſt doch das Nothdürftigſte für die
Eiſenbahn Verwaltung. Ich habe immer bedauert, daß das Staats
miniſterium nicht dieſen Antrag ſtellte, ſondern daß er aus dem
Hauſe kam. Trotzdem es momentan gleichgiltig iſt, ob ich ein
Defizit vermehre oder vermindere durch Einführung einer Schulden
tilgung, habe ich mich wohl gehütet, dieſe Poſition fallen zu laſſen,
weil es ſchwer ſein würde, ſie ſpäter wieder aufzunehmen. Die Frage
der Schuldentilgung iſt für einen parlamentariſch regierten Staat
ganz anders zu beurtheilen als für einen Privatmann. Man hat die
Finanzreform im Reiche, die nur eine angemeſſene Auseinanderſetzung
wiſchen Reich und Einzelſtaaten bedeutet, einen Automaten genannt.

as fönnen nur ſolche Leute thun, die von der Sache nichts ver
ſtehen. Einer Schuldentilgung kann man ſich wohl entſchlagen, wenn
man immer Herr ſeiner ſelbſt iſt. Aber ein parlamentariſch regierter
Staatskörper hängt von augenblicklichen Stimmungen, von demDruck der Bedürfniſſe, von den momentanen Hiehrheiten ab.

Schuldentilgung haben dann beſteht
die Gefahr, daß etwaige Ueberſchüſſe für andere
Zwecke verwendet und bei Defizits die Schulden erſt
recht nicht getilgt werden. Wir ſind doch nur Menſchen es iſt gut,
wenn die Menſchen bisweilen auf einen feſten Standpunkt kommen,
den ſie nicht nach augenblicklichen Stimmungen ändern. (Sehr richtig
Die Getränkeſteuer hat für die Dörfer gar keine Bedeutung, ſondern
nur für die großen Städte. Ich bin darum nicht dagegen, in den
Fällen, wo eine zu große Belaſtung durch direkte Steuern vorhanden
iſt, das Bier in den Kommunen ſchärfer heranzuziehen. Darüber
herrſcht kein Zweifei, daß das Maß der Bierbeſteuerung in den
norddeutſchen Staaten außerordentlich niedrig iſt und daß die
Forderung, demnächſt zu einer Reform zu kommen, die auch dem
Staate zu Gute kommt, durchaus berechtigt iſt. (Sehr richtig rechts.)
Wenn nun die großen Städte, die es am allerwenigſten brauchen,
eine höhere Vierſteuer einführen wollen, ehe es zu einer ſtaatlichen
Reform gekommen iſt, ſo iſt das eine ſehr große Beſcheidenheit nicht.
(Hei.erkeit.) Schon jetzt wollen die Kommunen allerlei Steuern.

ch bin ein wahres Kind gegen dieſe Erfinder neuer Steuern.
(Heiterkeit.) Trotzdem wir den Gemeinden ſo viel Steuern über
wieſen haben, ſind dieſe vielfach noch nicht damit zufrieden und
wollen durch ihre Vorſchläge u. A. in die ſtaatliche Erbſchaftsſteuer
eingreifen. In keinem anderen Lande der Welt iſt jemals ſoviel
für die Gemeinden geſchehen, als bei uns durch die Kommunalſteuer.
Wenn der Herr Vorredner auf die Entſcheidung dieſer Frage nach
10 Jahren verweiſt, ſo reiche ich ihm die Friedenshand und ſage

gen den Streit bis über zehn Jahre vertagen. Heiterkeit.
eifall.)

Kultusminiſter Boſſe Von verſchiedenen Rednern iſt die Frage
der Vorlegung eines Lehrerbeſoldungsgeſetzes berührt wo den. Die
Soche lie t mir ſehr am Herzen. Ich habe im vorigen Jahre wieder
holt die Gründe entwickelt, aus denen die Vorlegung eines allge
meinen Vol sſchulgeſetzes ſehr ſchwierig und unzweckmäßig erſcheint.
Nach dieſer Richtung hat ſich die Situation nicht geändert. Aber
auch nach einer ganz anderen Richtung iſt ſie dieſelbe geblieben
Gewiſſe Mißſtände und Unzulänglichkeiten auf dem Gebiete unſeres
Lehrerbeſoldungsweſens ſind heute noch gerade ſo vorhanden, wie
im vorigen Jahre. Es wurde im vorigen Jahre von allen Seiten
dieſes Hauſes anerkannt, daß es dringend wünſchenswerth ſei,
dieſen Mißſtänden abzuhelfen. Jch hatte erklärt, den Verſuch zu
machen, ob man nicht im Wege eines Lehrerbeſoldungsgeſetzes
das thun könne, ohne bei dieſer Gelegenheit den ganzen
konfeſſionellen Streit wieder aufzunehmen. Dieſes Verſprechen habe
ich inſoweit eingelöſt, als ich unmittelbar nach Schluß der vorigen

Wenn wir keine

Zeitung.

er ſo übel und melaucholiſch geſtimmt iſt, einige
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angrenzenden Staaten.

Landtagsſeſſion Grundzüge für ein ſolches Geſetz aufftellte. Nachdem
dieſe wiederholt im Unterrichtsmiriſterium berathen worden ſind,
habe ich ſie vertraulich an die Regierungs und ber ren
gehen laſſen, um ihre Anſichten darüber zu hören. u meinem
großen Bedauern iſt ein Theil dieſer Grundzüge, wenn auch etwas
verſtümmelt, an die Oeffentlichkeit gelangt, und es hat das den
großen Nachtheil gehabt, daß in die Lehcerwelt eine gewiſſe Beweg
ung gekommen iſt, und daß nunmehr, da das Geſetz nicht bald vor
gelegt wird, in den Organen der Lehrer von einer Enttäuſchu ig ge
ſprochen wird. Das thut mir leid. Fch bin nicht ſchuld daran.
Auf den Jnhalt des Lehrerbeſoldungsgeſeses gehe ich nicht näher
ein, bis es im Staatsminiſterium und an Allerhöchſter Stelle ge
prüft iſt, aber ich habe die feſte Zuverſicht, daß es gelingen wird,
zu einem Lehrerbeſoldungsgeſetz zu kommen und auf dieſem Wege
die Uebelſtände zu beſeitigen, unter denen unſer Schul
weſen zu eiden hat. Licht ausſchl eßlich die zu geringe
Beſoldung der Lehrer iſt bei der Anfertigung des Entwurfs maß-
gebend geweſen, ſondern namentlich anch das Bedürfniß einer Aus
gleichung in der bunten Muſterkarte, die in Bezug auf die Lehrer
gehälter in Preußen beſteht und die zur Unzufriedenheit Veranlaſſung
giebt. Dieſe Ausgleichung ſoll nicht nach der Schablone, ſondern
den örtlichen Verhältniſſen angepaßt erfolgen. Ich hoffe, daß wenn
ich Jhnen das Geſetz vorlege ich die Bereitwilligkeit bei Jhnen
finden werde, die Lehrer ſo zu ſtellen, wie ſie es beanſpruchen können.
Ich wende mich nun zu Herrn Bachem, der ſich über die Aufnahme
einer Summe für den Berliner Tom beklagt hat. Ich erinnere den
Herrn daran, daß wir für den Kölner Dom 6345 000 Mark aus
Staatsmitteln g währt haben (Beifall), abgeſehen von den Samm-
lungen, an denen auch viele Proteſtanten Theil nahmen. Das war
ganz in der Ordnung, aber dann darf man doch nicht ſo rechnen, ob
in einem Jahr die eine oder die andere Konfeſſion für ihre Kirchen
mehr erhält. Hier entſcheidet das Bedürfniß und es iſt feine
Animoſität gegen die katholiſche Konfeſſion, wenn in dieſem Jahre
nicht ſo vi l für katholiſche Kirchen eingeſetzt iſt, wie für proteſtantiſche.
Für das Vertrauen des Herrn Bachein zu meiner Perſon bin ichdankbar; ohne dieſes Vertrauen iſt ein Huſemmengrbeiten ſehr ſchwer,

aber daß er dieſes Vertrauen nicht auch zu meinen Räthen hat, be-
klage ich aufs tiefſte, denn ich bin auf die Mitarbeit meiner Räthe
angewieſen und kann mit ihren angeſtrengten und treuen Dienſten
nur zufrieden und dankbar ſein. Ich weiß nicht, ob. als die katholische
Abthe lung keſtand, ſich die Miniſter nach den Anweiſungen ihrer
Räthe richteten; bei mir iſt das nicht ſo! (Beifall.) Der Miniſter
trägt die Verantwortung Sr. Majeſtät dem Könige und dem Land
tage gegenüber und ich will nicht durch meine Räthe
gedeckt ſein. (Veifall) Der Schnitt, der zwiſchen den
Konfeſſionen beſteht, würde durch die Errichtung einer
katholiſchen Abtheilung noch größer werden. Die Trennung
der Konfeſſionen, den Doppelkonfeſſiona isomus müſſen wir an
erkennen, er iſt eine geſchichtliche Thatſache und läßt ſich durch
Menſchenwitz nicht aus der Welt ſchaffen, da müſſen wir Gottes Zeit
abwarten, aber wir müſſen uns die Hand reichen, der Staat muß
gerecht ſein gegen beide Konfeſſionen, und dieſe müſſen gemeinſam
die Ziele verfolgen, die ihnen vom Staate geſtellt ſind. Daraufhin
iſt vom erſten Augenblick meiner Amtserwaltung an mein Ver-
langen und mein Streben gegangen, und ich habe die Genugthuung,
da ein großer Theil des Centrums das eingeſehen hat und wir
gegenwärtig mit den Biſchöfen auf gutem Fuß ſtehen. Das iſt aber
nur möglich, wenn jeder Theil ſeines Glaubens und Vekenntniſſes
ſicher iſt. Jch habe nie ein Hehl daraus gemacht, daß ich mit

anze m Herzen Proteſtant bin und hoffe zu Gott, daß ich weder im
Leben noch im Sterben meinen Glauben verläugnen werde; das
kann uns nicht binden, nein, es ermöglicht es gerade, daß wir für
die Auffaſſungen der katholiſchen Kirche Verſtändniß haben, daß wir

den Katholiken die Hand reichen und helfen, wenn es möglich iſt.
Ich habe vom erſten Tage, da ich mein Amt übernahm, den guten
und redlichen Willen gehabt, die beiden Konfeſſionen gerecht und un
porteiiſch zu behandeln; wenn das geſchieht, ſo hoffe ich, daß auch
Sie mit uns Schulter an Schulter kämpfen werden den dunkeln,
traurigen Mächten der Zeit gegenüber zu Gunſten der chriſtlichen
Religion, Sitte und Ordnung, die wir vertheidigen müſſen, ver-
theidigen müſſen bis auf den letzten Blutstropfen Lebhafter Veifall).

Abg. Gothein (frſ. Vgg.) kritiſirt die EiſenbahnReform, die
ein Sieg des Aſſeſſoriemus ſei die Agrarier, die am lauteſten über
Börſen Spekulation klagen, machen nicht ſelten ſelber Börſen Geſchäfte.
Redner empfiehlt Freihandelspolitik, na nontlich auch gegenüber Ar-
gentinien eine Annahme des Antrags Kanitz wäre ein Wort ruch
gegenüber den Vertragsſtaaten.

Abg. Wallbrecht (nl. Die Eiſenbahnverwaltungs-Reform hat
zahlreiche Regierungsbaumeiſter entbehrlich gemacht die Regierung
ſollte ſich angelegen ſein laſſen, dieſe Leute wieder unterzubringen.
Im Uebrigen erkennen wir an, daß der Herr Miniſter mit der Ciſen
bahnreform ein bedeutſames Werk vollendet hat.

Miniſter Thielen: Die Verwaltungs-Reform machte 64 Bau-
meiſter disponibel, davon ſind etwa 30 bereits untergebracht, auch
die noch beſchäftigungsloſen ſollen baldigſt berückſichtigt werden. Hier
auf beruht die Legende von den 80 auf die Straße geſetzten Bau
meiſtern.

Abg. Schwarze (Etr.) ſieht die Finanzlage als keine ungünſtige
an und hält neue Steuern für unnöthig.

Finanzminiſter Miquel: ch wünſchte, daß wir in ſo guten
Finanzverhältniſſen wären, wie der Herr Vorredner meint. Wenn er
aber keine beſſeren Gründe für ſeinen Glauben hat, als daß wir
die Abſchreibungen auf die Eiſenbahnſckt, uld zur Deckung des Defizits
disponibel hätten, ſo muß ich ihm dieſen Glauben rauben. Dieſe 38
Millio en ſind längſt zu allgemeinen Staatszwecken ausgegeben und
ſind nur gemäß dem Garantiegeſetz von 1882 nachträglich nur auf
dem Papier aufgeſchrieben worden. Wenn es mit den Abſchreib-
ungen ſo weiter geht, ſo werden allmählich die Eiſenbahnen gar feine
Kapitalſchuld haben, dieſe wird vielmehr die Staatskaſſe tragen. Was
die Unterſtützung der ärmeren Diſtrikte betrifft, ſo bedauere ich, daß
ich hier oft die dringendſten Bedürfniſſe nicht befriedigen kann das
wird aber entſchieden eher möglich ſein, wenn wir Ueberſchüſſe haben,

als wenn wir Anleihen machen müſſen.
Abg. Dr. Bachem (Etr.) erklärt, nachdem er ſich mit den Aus

führungen des Abg. Eynern beſchäftigt hat, zu dem Kultusminiſter
ad Alranen, nicht aber zu deſſen Räthen, die nicht katho

i nd.Abg. Friedberg (natlib.): Wenn man der katholiſchen Kirche
ihre jetzigen Forderungen erfüllt, ſo wird ſie immer wieder mit
neuen Forderungen kommen (Sehr richtig!). Es iſt allerdings nicht
richtig, Vorgänge im Reichstag hier zu kritiſiren, aber der Ausdruck
des Abg. Gröber hat nicht nur im Reichstag, ſondern in allen prote
ſtantijchen Kreiſen Preußens den größten Unwillen erregt (Sehr
richtig Deshalb war Herr v. Eynern berechtigt, dieſen Ausdruck
hier zurückzuweiſen. Wenn wir Guſtav Adolf als den Netter des
Proteſtantismus feiern, ſo kann das keinen Kazholiken verleen, das
geht die Katholiken gar nichts an (Beifall). Wenn Sie (zum Cen-
trum) nach Trier wallfahren und den heiligen Rock verehren und
von proteſtantiſcher Seite Kritik geübt wird, dann rufen Sie nach
dem Staatsanwalt. (Sehr gut!) Aber wenn wir Guſtav Adolf
feiern, dann ſprechen Sie von verletzten Gefühlen, weil Guſtav Adolf
ein Ausländer iſt (Beifall). Das proteſtantiſche Volk wird immer
begeiſtert zu dem Manne aufblicken, der den Proteſtantismus gegen
über der römiſchen Unterdrückungsſucht gerettet hat. Wir widerſetzen
uns jeder Auszählungspolitik, wie ſie Herr Bachem anwendet. Wenn
Sie die Beamten in den Miniſterien auszählen wollen, wie viel
Katboliken und wie viel Proteſtanten darunter ſind, dann reißen Sie
den Staat auseinander. Wirſtellen die Beamten an nach ihrer Tüchtigkeit
und Brauchbarkeit. Wir haben in den lehten Fahren fortdauernd
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Friedfertigkeit gegenüber dem Centrum bethätigt; das alles hat nichts
gefruchtet. Es kann der Beſte nicht im Frieden leben, wenn es dem
böſen Nachbar nicht gefällt. (Beifall.)

Die wichtigeren Petitionen des Etats werden an die Budget
kommiſſion verwieſen.

Der Präſident theilt mit, daß er mit dem Vorſitzenden der
Budgetkommiſſion Rückſprache genommen habe und daß dieſe Kom-
miſſion ſchon morgen in die Berathung eintreten werde, um dem
Hauſe möglichſt ſchnell Material für die zweite Berathung zu liefern,
ſo daß der Etat mindeſtens aber der Eiſenbahnetat, rechtzeitig werde
fertig geſtellt werden können.

Schluß 4 Uhr.
Nächſte Sitzung: Fre 11 Uhr. Tagesordnung Gerichts

koſtengeſetz, Geſetzentwurf, betr. die Gebührenordnung der Notare,
Novelle zur Hinterlegungsordnung.

Dentſcher Reichstag.
Der obligatoriſche Befähigungsnachweis

hat im Reichstag zum zweiten Male eine Mehrheit ge
funden, wenigſtens konnte der Präſident nach vorgenommener
Gegenprobe konſtatiren, daß das Bureau einig ſei, daß die
Mehrheit für den Antrag Kropatſchek-Jacobskötter und nur die
Minderheit gegen denſelben aufgeſtanden ſei. Hätte allerdings
vorher eine Auszählung des Hauſes ſtattgefunden, ſo hätte ſich
nicht entfernt eine beſchlußfähige Anweſenheitsziffer
ergeben, es waren höchſtens 150 Mitglieder an der Ab-
ſtimmung betheiligt, und e waren 80 Stim
men für den Antrag Kropatſcheck. Mit der Minderheit ſtimm
ten gegen dieſen Antrag die Freikonſervativen, ſoweit ſich über
n ließ, geſchloſſen. Die Mehrheit ſetzte ſich wiederum aus

en Konſervativen, dem Centrum und den Polen zu-
ammen. Die zweite Frage, die zur Entſcheidung kommen
ollte, war diejenige der Organiſation von Handwerkerkammern,
wie ſie in der Jnterpellation Frhr. v. Heyl und Genoſſen an
geregt und in einem Antrag Gamp und Genoſſen gefordert
war. Dieſes Verlangen fand eine große Mehrheit, beſtehend
aus der ganzen Rechten, dem Centrum und den National-
liberalen. Ehe man in die Berathung des dritten
Theiles der zur Tagesordnung geſtellten Jnitiativ-
anträge ſchritt, wurde vom Staatsſekretär von
Boetticher die Erklärung abgegeben, daß die preußiſche
Regierung bereits die allerhöchſte Ermächtigung erlangt habe,
betreffs der Neuregelung des Verhältniſſes der Konſumvereine
und Konſumanſtalten dem Bundesrath einen Geſetzentwurf vor
zulegen, der in kürzeſter Friſt bereits an den Reichstag ge
langen werde. Daraufhin verzichteten ſowohl die Abgeordneten
Dr. Hammacher und Genoſſen, deren Jnitiativ- Geſetzentwurf
volle Verwirklichung in der verſprochenen Regierungsvorlage
finden dürfte, als die Abgeordneten Hitze und Genoſſen (Centr.)
und Zimmermann und Gen. (Antiſ.) auf die Berathung ihrer
weitergehenden Anträge gleichen Betreffs, natürlich
unter dem Vorbehalt, daß ſie ihre nicht erfüllten Wünſche zur
Regierungsvorlage nachträglich noch geltend machen würden.
Der Abſtimmung über Befähigungsnachweis und Handwerker
kammern war eine vierſtündige Debatte vorangegangen, in der
nach Lage der Dinge Neues unmöglich vorgetragen werden
konnte. An der Debatte nahmen die Abgg. Metzner (Centr.),
Lotze (Antiſ.) und Dr. Kropatſcheck (konſ.) als Befürworter,
die Abgg. Beckh, von Schneider (freiſ. Polksp.) und Kühn
r als Gegner des obligatoriſchen Befähigungsnach
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21. Sitzung vom 23. Januar 1895. 1 Uhr.
Am Tiſche des Bundesraths: v. Boetticher.
Die Berathung der Anträge der Deutſch onſervativen (Kropatſchek

und Gen.) und der Reichspartei (Gamp, v. Kardorff und Gen.)
wegen Einführung des Beſähigungsnachweiſes, Organiſation des
Handwerks in Handwerkerkammern, Einſchränkung der Gefängniß-
arbeit, wird fortgeſetzt.

Abg. Veckh (freiſ. Volksp.): Die Herren auf der Rechten ſtellen
die Sache immer ſo dar, als ob ſie allein ein Herz für das Hand-
werk hätten. Auch wir haben Sympathie für das Handwerk,
wenn wir ihm auch auf einem andern Wege helfen wollen,
als jene Herren. Sie pflegen Jhre Beſtrebungen zu Gunſten
des Handweris immer als beſonders königstreu zu bezeichnen. Die
Betonung der Kön'gstreue hier im Reichstage hat gar keinen Sinn.
(Oho! rechts.) Jch bin ein entſchiedener Gegner des Befähigungs-
nachweiſes und der zwangsweiſen Organiſation des Handwerks in
IJnnungen. Es iſt unrichtig, die Dinge immer ſo zu behandeln, als
käme bloß Preußen dabei in Betracht: außer Preußen giebt es in
Deutſchland doch auch noch andere Staaten. Wir in Bayern
haben bereits eine Organiſation des Handwerks, mit der wir ſehr
zufrieden ſind, und die wir gar nicht geändert haben wollen. Machen
Sie dieſe Organiſation nur nach, ſo ſind Sie über alle Schwierig
keiten hinweg. Wir haben in Bayern Handels und Gewerbe
kammern, die ihren Zweck vollkommen erfüllen; wir haben auch ge
werbliche Bildungsmittel genyſ, ſo daß wir auch auf dieſem Gebiete
keines Antriebes bedürfen. it ſolchen Zunftzöpfen, gie ſie hier
vorgeſchlagen werden, kommen wir nicht weiter. In Oeſterreich hat
man den Befähigungsnachweis, aber man hat dadurch nur eine
Vetternwirthſchaft geſchaffen. Wenn man etwas fürs Handwerk thun
will, ſo bewillige man mehr Mittel für die gewerblichen Schulen.
Das Handwerk muß und kann nur durch eigene Kraft, ſeine eigene
Intelligenz vorwärts gebracht werden. Wir haben einen tüchtigen
Handwerkerſtand, und ich bin überzeugt, daß derſelbe auch ferner ge
deihen wird, nur muß in ihm fich Jntelligenz, Fleiß und Sparſam-
keit vereinen.

Abg. Metzuer (Ctr.) Es handelt ſich hier nicht um Partei
meinung, ſondern vor Allem um den Standpunkt, den die Re-
gierung zu den Anträgen einnimmt. Herr von Bötticher vertheidigte
neulich wieder den al en Standpunkt, an dem nichts zu vertheidigen
iſt. Wenn die Regierung jetzt noch nicht weiß, was ſie für das
Handwerk thun ſoll, dann wird ſie es nach Anhörung der Kammern
auch nicht wiſſen. Ueber den Werth der ZwangsZnnungen dürften
kaum Zweifel laut werden. Es verſchwinden täglich tauſende von
Handwerkern und wenn die Regierung nicht bald eingreift, dann
wird es ſchließlich kein Handwerk mehr geben, dem man zu Hilfe
kommen kann. Es iſt wirklich Zeit, daß die Regierung endlich einmal
die alten Verſprechen erfüllt.

Staatsſekretär von Boetticher Jch verſtehe ja die Stimmung
des Vorredners ſehr wohl, allein, wenn er heute wieder der Regie
rung vorwirft, daß ſie kein ſchnelleres Teinpo einſchlägt und wenn
er die Sache ſo auffaßt, als ob die Regierung dem Handwerker nur
ab und zu einen Knochen hinwerfe, ohne ganze Arbeit zu leiſten, ſo
thut er der Regierung unrecht. Die Berlepſchen Vorſchläge find der
öffentlichen Kritik unterworfen worden. Die Kritik war ſehr ein
gehend, führte aber zu einem Ergebniß, daß man annehmen mußte,das Handwerk ſelbſt lege keinen Wenth auf die Durchführung dieſer

Organiſation und auch dem Vorredner genügt dieſe Organiſation bei
Weitem nicht, weil weder Zwangsinnungen in Ausſicht genommen
waren, noch auch der Befähigungsnachweis ſofort vorgeſchlagen war.
Es wäre aber doch vor Allem nöthig, daß die Regierung ſelbſt aus
der Kritik die Ueberzeugung ſchöpfen müßte, daß ein beſtimmter
Plan, den ſie nur ausarbeiten ließe, auch wirklich für die Intereſſen
des Handwerks heilſam wäre. Dieſe Ueberzeugung hat noch nicht
ohne Weiteres gewonnen werden können. So intenſiv auch die
Handwerkerbewegung des korporirten Handwerks Zwangsinnungen
verlangt, das nicht korporirte Handwerk iſt ganz anderer Anſicht.
Viel mehr und viel häufiger ſtoße ich im Lande bei meinen Reiſen
zu die Aeußerung: „Verſchont uns mit Zwangsinnungen“, nicht
auf das Gegentl l. Jm Weſten und Süden Deutſchlands iſt gar
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keine Stimmung für Zwangsinnungen. (Sehr richtig! links.) Wir
wollen jetzt Handwerkerkammern ſo konſtruixen, vaß ſie als antori
tative Vertrekung des Handwerkes angeſehen werden können. Sie
ſollen nicht etwa nach dem Muſter der Landwirthſchaftskammern in
Preußen gebildet werden, vielmehr war der dortige Vorgang
für mig nur die Anregung, auch auf dem Gebiete der Gewerbe
geſetzaebung Organiſationen zu ſchaffen, die man über innere Fragen
des Handwerks gutachtlich befragen fönnte. Es ſoll auch nicht ein
Dach zuexſt gemacht werden, ehe das Haus da iſt wir wollen die
Handwerkerkammern über die definitive Organiſation des Handwerks
erſt befragen. Ob man ſpäter, wenn man erſt die Organe des Hand
werkerſtandes beſitzt, bezüglich des Befähigungsnachweiſes zu einer
anderen Entſcheidung kommen wird, als heute im Bundesrath, laſſe
ich dahingeſtellt; jedenfalls iſt die Frage eine ſehr beſtrittene und

h von dem Freiherrn von Hertling neuerdings im bayeriſchen
Reichsrath ſehr abfallig beurtheilt worden. Außer dieſem Zeugen
habe ich gerade aus den Reihen der korporirten Handwerker noch
zahlreiche Zeugniſſe für meine Auſſaſſung. Wir werden ja demnächſt
mit ſpeziellen Vorſchlägen in Bezug auf die Handwerkerkammern an
den h kommen und hoffen dann auch auf die Unterſtützung
des Herrn Metzner und ſeiner Freunde.

Abg. Lotze (Mörtelwerkbeſitzer, deutſch-ſoziale Reformpartei)
tritt mit Entſchiedenheit für die ſchleunige Einführung des Be-
fähigungsnachweiſes ein, der allein der liberalen Mißzwirthſchaft auf
dem gewerblichen Gebiete ein Ende zu machen geeignet ſei. Eine
e Geſetzgebung arbeite viel mehr dem Umuurz entgegen, als alle
linſturzvorlagen. Die Gewerbefreiheit ſei der wirkſamſte Faktor des

Umſturzes der beſtehenden Staats und Geſellſchaftsordnung. Es
ſei die hohe Aufgabe der Reichsregierung in den Gegnern dieſer
Anträge endlich die Feinde der beſtehenden Staats und Geſell
ſchaftsordnung zu erkennen. Das Handwerk habe noch einen feſten
Ste mm ordentlicher, königstreuer Arbeiter der müſſe durch die Ver
wirklichung der vorliegenden Anträge erhalten werden. Die Ver
wüſtung durch die zügelloſe Gewerbefreiheit ſei ſchon ſo vorgeſchritten,
daß die Einführung des Befähigungsnachweiſes zu einer ſpäteren
Zeit gar nicht mehr nützen würde. Redner richtet an alle ſtaatser
baltenden Parteien des Hauſes und an die Regierungen die Bitte,
den Anträgen endlich gerecht zu werden.

Abg. Schueider (frſ. Vp.) fragt, woher der Abg. Gamp ſeine
Kenntnitz habe, daß die Genoſſenſchaften 7 bis 8 v. H. Zinſen für
ihre Darlehen nehmen. Dieſe Behauptung ſei außerordentlich über
trieben. Der Zinsſatz ſchwankt zwiſchen 5 bis 5 v. H. im ganzen
Durchſchnitt. Auch Gewerbebanken auf Staatskoſten würden den
Handwerkern das Geld niemals ſo billig als die Reichsbank ihren
Intereſſenten geben können. Die Gefahr größerer Verluſte würde
übrigens die Erhöhung des Zinsfußes ohne Weiteres rechtfertigen.
Für oder gegen den angekündigten Entwurf wegen Errichtung von
Handwerkerkammern ſich auszuſprechen, ſei verfrüht und
zwwecklos, ſo lange der Entwurf dem Hauſe nicht vor
liege. Wenn das ganze Handwerk obligatoriſch in Kam-
mern organiſirt werden ſolle, was bleibe dann für den
Unterbau übrig? Der im Antrag Gamp vorgeſchlagene Befähigun, s
nachweis, der Nachweis einer längeren Vorbildung als Lehrling und
Geſelle würde ja vor dem Befähigungsnachweis der Zünftler den
Vorzug verdienen; auf dem Lande aber würde auch dieſe Arbeit
deſſelben ſehr großen Schwierigkeiten begegnen; und außerdem fände
ja dieſer Vorſchlag bei den Freunden der Zwangsinnung keine Gnade.
Alle derartigen Organiſationen, wie ſie jetzt geplant würden, ſeien
nur geeignet Hoffnungen zu erwecken, die unerfüllbar ſeien, dabei
aber die eigene Kraft und Energie der Handwerker zu lähmen. Der
Regierung ſei auch der Vorwurf nicht zu erſparen, daß ſie mit ihrer
Stellung zur Frage des Befähigungsnachweiſes viel zu lange hinter
dem Berge gehalten habe. Hätte ſie ſich ſchon vor 10 Jahren ſo ausge
ſprochen, wie Herr von Boettichex in neuerer Zeit, ſo würde das Handwerk
längſt aufgehört haben, dieſem Phantom nach ujagen. Daß man
die Verbeſſerung der Lage der Handwerker in erſter Linie von ihrer
eigenen Thatkraft erwarte, ſei doch für den Handwerkeiſtand keine
Schande. Von Staatswegen aber ſollte man mehr für die Fach
und Fortbildungsſchulen thun als bisher; dies im Bunde mit der

eigenen Kraft des Handwerks verbürgen ihm einen neuen

ung.
Abg. Kühn (Sozialdem.) verſpricht ſich von den vorgeſchlagenenneuen o iſationen nichts für das proletariſche Handwerk. Von

V zwang und Befähigungsnachweis will Redner nichts wiſſen.
mit ſchließt dieſe Debatte.

Abg. Gamp (R. P.) ergreift noch zu einer perſönlichen Be
merkung das Wort.

Im Schlußwort bemerkt Abg. Kropatſchek, daß die Saat, die
Ackermann und von Kleiſt-Retzow vor zehn Jahren ausgeſtreut, auf
fruchtbaren Boden gefallen ſei und von den Nachkommen Jener
eifrig gepflegt werde. Er polemiſirt dann gegen die Rede des Abg.
Beckh. Die heutige ſchroffe Abweiſung des Staatsſekretärs ſchrecke
ihn nicht, denn noch vor 10 Jahren hätte man nicht für möglich ge
halten, daß die Regierung jemals ſelbſt obligatoriſche Fachgenoſen
ſchaften in ernſthafte Erwägung nehmen würde. Erforderlich ſei die
Sinnesänderung in der Reichspartei und bei den Nationalliberalen.
Der Freiſinn ſehe leider nach wie vor die Handwerkerfrage nur vom
Standpunkte oer freien Konkurrenz an. Jm ſozialiſtiſchen Staate
werde es überhaupt keine Handwerker im ſelbſtändigen Sinne geben,
ſondern nur noch Arbeiter, die thun müſſen, was
die Zwangsgeſellſchaft ihnen auftrage. Das ſollten doch die Sozial
demokraten als ehrliche Leute auch den Handwerkern ſagen. on
der Flickarbeit und vom Kunſthandwerk allein könnte der deutſche Hand
werkerſtand nicht fett werden. Grade die zwiſchen beiden liegende
Mittelpartei des Handwerkerſtandes zu retten ſei die Aufgabe. Was
man im liberalen Sinne unter Gewerbefreiheit verſtehe, bekämpfen
die DeutſchKonſervativen allerdings. Die Gewerbe- Ordnung ſei
lediglich im Intereſſe des Großbetriebes gemacht worden die Klein
meiſter ſeien nicht berückſichtigt worden. Um ein Niederwerfen der
Großinduſtrie handelt es ſich nicht; eine Zwangsgenoſſenſchaft ohne
Befähigungsnachweis ſei ein Unding.

Für den Antrag Ga m p wird das Schlußwort nicht genommen.
In der Abſtimmung wird der Antrag der Deutſch-Konſervativen

(Befähigungsnachweis) mit ſchwacher Mehrheit angenommen. Gegen
denſelben ſtimmen die Linke, die große Mehrheit der Nationalliberalen
und die Reichspartei. Die Anträge G a m p über Handwerkerlammern
und über die Gefängnißarbeit werden angenommen.

Die Anträge betreffend die Konſumvereine werden von dem An
tragſteller einſtweilen zurückgezogen, nachdem Staatsſekretär von
Boettichex die Mitth ilung gemacht hat, daß ein bezüglicher, die
Materie zum Theil im Sinne dieſer Anträge regelnder Entwurf dem
Reichstage in vier Wochen zugehen wird.

Schluß 5 Uhr.
Nächſte Sitzung Donnerstag 1 Uhr (Jolltarifnovelle und

Binnenſchifffahrtsgeſetz).

Parlamentariſches.
Die Kommiſſion der Wirthſchaftlichen Vereinigung zur Vorbe

rathung des Antrags Kanitz, betreffend die Regelung der Getreide
einführ, trat geſtern Abend zuſammen und formulirte den vom Aus
ſchuſſe des Bundes der Landwirthe umgemodelten Antrag zur Ein
bringung an das Plenum. Die Wirthſchaftliche Vereinigung ſelbſt
wird ſich am 25. d. Mts. Abends über den von der Kommiſſion
ausgearbeiteten Antrag ſchlüſſig machen.

Die Kommiſſion zur Verathung der Umſturzvorlage nahm
geſtern um 10 Uhr ihre Sitzung wieder auf. An Stelle des aus
geſchiedenen Dr. Oſann (natl.) iſt Dr. Weber-Heidelberg in die
Kommiſſion eingetreten. Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die
Abſtimmung zu S 111. Abgeordneter Dr. Enneccerus (zur
Geſchäftsordnung) fragt an, ob es nicht richtiger ſei, die Abſtimmung
bis nach Berathung des S 111a zu verſchieben. Die Abgeordneten
Dr. Barth, Dr. Lieber und Frhr. von Stumm bekämpfen dieſen
Antrag, worauf Abgeordneter Dr. Enneccerus ihn zurückzieht. Ab
eordneter Dr. Böttcher erweitert den Antrag Lenzmann und
pahn und führt aus, daß da der Antrag Lenzmann ſich am wei

teſten von dex Regierungsvorlage entferne, er zuerſt zur Abſtimmung
gelangen müſſe, und dann der Antrag Spahn, Bei der Ab

ſimmung wird Abſ. 1 des S 111 einſtimmig angenommen. De
Antrag Lenzmann zu Abſ. 2 des S 111 wird gegen 2 Stimmen a
gelehnt. Der Antrag Spahn zu Abſ. 2 des S 111 wird mit 1
gegen 12 Stimmen abgelehnt. Die Regierungs-Vorlage wird m14 gegen 12 Stimmen abgelehnt. Zu S 1114 führt der Regierungs

Kommiſſar, Geh. Rath von Seckendorff ans: Der vorliegend
Paragraph ſchlägt eine Ergänzung des StrafGeſetzbuches vor, welch
wohl allgemein als ein drengendes Bedürfniß empfunden werde es
ei als eine empfindliche Lücke erkannt worden, daß die in den letzte

Jahren ſich mehrenden Anpreiſungen von Verbrechen bisher nicht be
ſtraft werden konnten. Redner beruft ſich zum Beweiſe des vorlie
genden Bedürfniſſes zunächſt auf das im Plenum von der Regierung
vorgebrachte Material. Gegenüber der Bemängelung, daß
im vorliegenden Paragraphen die rechtswidrige Abſich
nicht als Vorausſetzung der Strafbarkeit nor irt ſei, bemerkt Redner
daß die Motive doch wohl keinen Zweifel darüber laſſen können, daf
ein gewiſſer dolns in den Fällen, auf die der Paragravh Anwendung
finden ſoll, vorhanden ſein muß. Es wäre ganz widerſinnig, wenn
man Alles unter dieſen Paragraphen ſubfumiren wollte, was dem
nackten Wortlaute nach darunter fallen könnte. Redner führt einig
Beiſpiele an z. V. das Vernichten von Urkunden durch Beaimte, di
dazu befugt ſind, kann doch unmöglich unter Strafe fallen, wen
auch das Zerſtören von Urkunden unter Strafe geſtellt iſt
ohne daß das Geſetz ausdrücklich eine rechtswidrige Abſich
verangt. Auch die älteren deutſchen Strafgeſetzbücher hätte
ähnliche Strafbeſtimmungen enthalten, ohne daß die rechtswidrig
Abſicht ausdrücklich als Erforderniß bezeichnet worden ſei ähnlich ſe
es in der öſterreichiſchen, italieniſchen und franzöſiſchen Geſetzgebung
Ein zweiter Vorwurf gegen die Vorlage ſei der, daß die Auswah
der ſtrafbaren Handlungen, deren Anpreiſung ſtrafbar ſein ſoll, an
fechtbar ſei. Der Grund für die getroffene Auswahl ſei in den Mof
tiven genügend dargethan; die Vorlage wolle nicht weiter gehen, al
ein abſolut dringendes Bedürfniß nothwendig erſcheinen laſſe die aus
ländiſchen Geſere gingen viel weiter. Es werden nunmehr noch einig
Beweiſe für die RothwendigkeitderStrafeinſchreitung gegen die npreiſun
von Verbrechen vorgeführt. Zunächſt wird in den Berichten d
Ober Staatsanwälte einſtimmig bedauert, daß man gegen ſolch
Verherrlichung nicht habe einſchreiten können. Der Herr Regierungs
kommiſſar verlieſt einzelne Stellen aus Druckſchriften, welche der
artige Anpreiſungen von Verbrechen enthalten, und giebt ferner nor
Auszüge aus Berichten von Polizeiorganen über ſozialdemokratiſch
Verſammlungen, in denen einzelne Redner anarchiſtiſche Verbrech t
und Attentate verherrlichen und rechtfertigen. Es unterliege keiner
Zweifel, daß die vorgeleſenen Aeußerungen das Sittlichteits- un
Rechtlichkeitsgefühl der Bevölkerung untergraben müßten. Staats
miniſter v. Köller erhebt Beſchwerde gegen einen Satz de
Protokolls der letzten Sitzung, in welchem geſagt iſt, er habe ſie
Mittheilungen durch den angeblichen Polizeiſpitzel Reuß mache
laſſen. Dieſer Paſſus entipreche nicht dem Sachpverhalt. Bebel ha

erſt den Namen Reuß genannt Herr von Köller habe feinerle
Andeutung gemacht, daß er oder ein anderes Mitglied der Regierung
Herrn Reuß benutzt habe; Reuß habe ſich ihm nur einm
gemeldet und hahe fich hierbei über die Verleumdunge
der Sozialdemokraten beſchwert; Aufträge habe er nicht ertheil
und Mittheilungen von ihm nicht erhalten. Herr v. Kölle
bittet um recht genaue Abfaſſung der Protokolle ev. um Zr
iehung eines Stenographen. Der Vorſitzende ſtimmt dem be
bg. Frohme proteſtirt dagegen, das Protokoll nicht korrekt geführ

zu haben; er habe die Aeußerungen des Miniſters genau ſo wieder
gehen. wie ſie gefallen; er bezeichnet die Unterſtellung des

iniſters als „dolos“, wofür er vom Vorſitzenden Dr. Böttcher zrOrdnung gerufen wird. Abg. Frohme legt darauf ſein Amt al
Schriftführer nieder. Abg. Bebel beſtätigt die Richtigkeit de
Protokolls und befürwortet ebenfalls die Zuziehung eines Steno
graphen. Die Abgeordneten Dr. Enneccerus und v. Stumn
treten der Auffaſſung des Miniſters bei, deſſen Ausführungeg
mißverſtanden ſein müſſen. Abg. v. Stumm widerſprich
der Zuziehung eines Stenographen. Zn Fortſetzung de
Debatte P 8 111 a erklären ſich Miniſter v. Köllex und Staates
ſekretär Nieberding bereit, das Material der Regierung al

ilage zum Protokotl herzugeben. Die Diskuſſion wird daran
ohne Abſtimmung geſchloſſen. Die nächſte Sitzung iſt auf Freita
Vormittag 10 Uhr anberaumt, und ſoll alsdann, dem Vorſhlag
des Vorſitzenden entſprechend, zunächſt über das Prinzip der Straf
barkeit der Vertheidigung des Verbrechens, demnächſt über jedes ein
zelne Vergehen diskutirt und abgeſtimmt werden.

In der Budgetkommiſſion des Reichstages wurden geſtern
zurückgeſtellten Poſitionen des Militäretats erledigt.

Vermiſchtes.
Der frühere Bankier Schwahn, der nach 7jährigem Aufei

halt in Transvaal am 10. Dezember v. J. von der Strafkamm
in Frankfurt a. M. wegen Unterſchlagungen in Höhe von 855 000.
zu 5 Jahren Gefängniß verurtheilt worden iſt, wurde am Mont
vor dem Schwurgericht von der Anklage des betrügeriſchen Bankrot
freigeſprochen.

Jm Gefängniß zu Granada ereignete ſich dieſer Tage,
die „Köln. Ztg.“ meldet, ein aufregender Vorfall. DPerfonalien eines eben verhafteten Pferdediebes ſollten aufgenommg

werden, als dieſer plötzlich eine Piſtole hervorzog und den Direkt
mit Erſchießen bedrohte, wenn er ihn nicht ſofort
Einer der in der Nähe ſtehenden Beamten wollte ſich auf den Dil
ſtürzen, wurde aber von dem Menſchen ohne Weiteres niedergeſchoſſet
Darauf folgte allgemeine Flucht der Gefängnißwärter. Als de
Dieb ſich entfernen wollte, begegnete ihm auf dem Flur ein anden

Aufſeher, dem er ebenfalls eine Kugel durch Jden Leib jagte. D
Wache ſtehenden Soldaten, durch die Schüſſe aufmerkſam gemach
eilten herbei und forderten den Verbrecher auf, ſich zu ergeben. A
dieſer ſtatt einer Antwort von Neuem den Hahn ſpannte, gaben f
Feuer und machten ihn unſchädlich.

Der „Faure“-Witz regiert die Pariſe Preſſe. Man ſchläfolgende Schlußformel für die Dekrete des neuen Präſidenten vo

Quod Féhx Faureque seit rei publicae.“ Die Geſchäftswelt, der Het
Felix Faure als hervorragender, erfahrener Vertreter angehört, ſchlick
natürlich aus den Anfangsbuchſtaben ſeines Namens, daß Frankrei
jetzt einen Präſidenten aus dem „FF“ hat. n gleicher Weiſe kan
die Muſikwelt ihre hohe Befriedigung darüber änßern, daß nach de
„piano“ des Herrn Carnot und dem „pianissimo“ des Herrn Caſimvylerier jetzt ein FF (fortissimo)- Präſident iſt. Auch ruft man Feh

Fauro ever!“ Por ever?
Wettkampf zwiſchen engliſchen Boxeru. Auf der Hof

ebene BeauxMonts unweit Compiegne fand kürzlich ein heißer Weh
kampf zwiſchen den engliſchen Boxern Spring aus Coventry u
Liffly aus Mancheſter ſtatt, wozu zahlreiche Engländer ſich eing
ſunden hatten. Der Einſatz betrug 12 500 Fr. Der Kampf da et
1 Stunden in 28 Gängen, von denen die erſten für Liffly un
günſtig verliefen. Bei dem vierzehnten Gange mußte ihm der Arz
einen Einſtich mit der Lanzette in der Umgebung der Angen maden
ſo ſehr waren dieſe angeſchwollen. Von da ab jedoch Lifft
die Oberhand, bis er im 28. Gange ſeinem Gegner die Kinnlab
zerſchmetterte und dieſer ſich für beſiegt erklärte. Beide Kämpf
reiſten, ſchwer verwundet, noch desſelben Abends mit ihrem
folge“ nach England ab.

Jm Verfolgungswahufinn ſich ſelbſt getödtet. Jn We
hat ſich die Tochter des verſtorbenen Oberſtlicutenants Koehler
einem Anfall von Verfolgungswahnſfinn mittelſt einer ſcharf
Hacke den Kopf geſpaltet. Sie wurde nrch lebend ins Spital geſchaf

Zu den Defrandationen des Proknriſten Zander bei d
„Dynamit-Aktiengeſellſchaft“ erfährt die „Hamburgiſche Börſenhall
daß die Summe der Unterſchlagungen nicht 750 000, ſondern et
630 000 beträgt. Zander iſt geſtändig, die Unterſchrift eines M
Prokuriſten auf dem Reichsbank-Ehek gefälſcht zu haven er ha
am 1. Januar dieſes Jahres ein Spekulations-Engagement von 5
Millionen Mark.

Rotationsdruck und Verlo von ſp o iele in Halle (Saale
eipzigerſtraße 87.
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Bruder Rodericlth.
[20] Roman von Carl Ed. Klopfer.

VIII.
Es kann einer in Mode kommen gegen ſeinen Willoen.

Die Mode iſt ja launiſch und erkürt ſich mitunter einen Liebling,
der ſie verachtet. Ein e war Roderich von Hünold. Dame
la mode hatte ihn in den letzten drei Jahren überallhin mit
ihrer Werbung verfolgt. Jn St. Petersburg war ihm im
Handumdrehen ihre verſchwenderiſche Gunſt zugeflogen. Sein
berühmtes Gemälde „Die Nornen“ wurde vom Czaren gekauft,
und weitere Aufträge ſollten ihn längere Zeit an den Hof
feſſeln. Als aber die ob ihrer klaſſiſchen Schönheit viel um-
worbene Fürſtin Aſchkin die Marotte hatte, ſich von ihm als
ſterbende Lukretiag porträtiren zu laſſen, da ſah er ſich mit einem
Male auf ein bisher noch nicht betretenes Kunſtfeld verſetzt.

Alle önheiten der Petersburger Ariſtokratie ſtrebten
danach, ihre Reize durch ſeinen Pinſel verewigen zu laſſen. Jetzt
kamen nur Frauenbildniſſe von ſeiner Staffelei. Dabei regnete
es Einladungen, denen nicht immer auszuweichen war, und als
die Winterſaiſon auf dem et ſtand, war Hünold der er
klärte Löwe der tonangebenden Salons, er mochte wollen oder
nicht. a vielleicht trug gerade ſein leiſes Widerſtreben am
meiſten dazu bei; man fand ja den tiefen Ernſt, die Schweig-
ſamkeit des Künſtlers ungemein pikant, und gar manche gluth
äugige Sarmatin buhlte um den Nimbus, den intereſſanten
Deutſchen erobert zu haben aber vergeblich. Seine Gemeſſen
heit und Kälte ſchrieb man ſeinem langen Aufenthalte in England
u. Der britiſche Spleen habe ihn verdorben, ſagte man, undſchwärmie darum doch nicht weniger für ihn.

Sein Talent für das weibliche Porträt wurde übrigens mit
Recht gerühmt. Er hatte eine Art, ein Geſicht zu charakteriſiren,
die Seelen Malerei genannt werden konnte. Bald lag es in den
Augen ſeiner Frauenköpfe, bald als ein feiner, nicht auszu-
ſtudirender zug um den Münd ein „je ne sais quoi“, das
die ganze Jndividualität mit einem glücklichen Griff im Jnnerſten
erfaßte und dem Gebilde pulſirendes Leben verlieh.

Aber ſo ſehr Hünold auch gefeiert wurde, er konnte ſich auf dem
fremden Boden nicht heimiſch fühlen. War es wirklich wieder die
Sehnſucht nach dem Vaterlande, was das bewirkte, oder eine allge
meine Unbefriedigung? Er betrachtete ſeinen Aufenthalt in der
ruſſiſchen Hauptſtadt ſtets nur als vorübergehend, war immer
3 den Sprung, davonzulaufen, und nur die Unluſt nach einem
anderen beſtimmten Ziele, oder vielmehr der raſche Wechſel ſeiner
Laune, in welchem er bald dieſen, bald jenen Ort erwählte, ließ
ihn drei Jahre lang zu keinem endgültigen Entſchluſſe kommen.
Erſt äußere Einflüſſe bewogen ihn dazu.

Der große Erfolg, den Hünold auf der Berliner Jnter
nationalen Kunſtausſtellung mit einigen ſeiner beſten Bildniſſe
errang, verſchaffte ihm eine überaus ſchmeichelhafte Berufung an
die Berliner Akademie. Und er nahm den Ruf an in gleich
gültiger Laune, wie er allenfalls ſeinen Rock gewechſelt hätte.

Berlin, dieſem Parvenu unter den Weltſtädten, wurde
dem hochberühmten Künſtler ein Empfang, der ihn ſofort wieder
in jenen Geſellſchaftszirkel, jenen am fin de siecle nternational
gewordenen Dunſtkreis parfümirter Ueberkultur verſetzte, dem er
eben überſättigt entflohen war. Wieder ſah er ſich in den
Strudel einer geräuſchvollen Geſelligkeit gezogen und nach
wenigen Wochen fühlte er ſich in dem nervenbetäubenden und
nervenzerſtörenden Tanze, mit dem das High-life der allmächtigen
Mode und ihren Prieſtern und Günſtlingen huldigt, müder, ab
gelebter als je. Mitten in allem Glanze, der ihn umgab, ſpürte
er ſeine allmähliche Verſumpfung und wußte doch keinen Aus-
weg. Wohin auch

Er traute ſich nicht mehr Luſt und Kraft zu, dem Leben
einen wirklichen Genuß abzugewinnen. Er malte wieder dieſe
blonden und braunen und ſchwarzen und rothen Damenköpfe, die

e

ſchmachtenden, feurigen, ſtrengen, weichen, verheißenden und affek
tirt ſpröden Geſichter, und in alle ſein berühmtes „je ne sais
quoi“, hervorblitzend aus dem wächſernen Firniß größerer oder
geringerer Blaſirtheit, den faſt alle ſeine unzähligen Auftrag-geberinnen mitbrachten, mochten ſie nun Fürſtin Aſchkin, Gräfin

Pudelwitz oder Frau Bankier „von“ Diamantenſtaub heißen.
Zuweilen fühlte er ſich auch von ſeiner Kunſt angeekelt, und

das waren die Stunden, in denen die Eleven der Akademie an
dem Herrn Profeſſor einen beißenden, zerſetzenden Sarkasmus zu
fürchten hatten.

Eines Tages ſprach auf ſeinem Atelier in der Akademie ein
ſchwarz gekleideter, älterer Herr vor, ein Mann von höchſt intelli
genter und menſchenfreundlich wohlwollender hyſiognomie
und der unſicheren, um nicht zu ſagen ſchüchternen Haltung eines
Provinzlers. Als er ſich als „Univerſitätsprofeſſor Dönemann“
vorſtellte, mußte Hünold unwillkürlich lächeln. Ja, das war die
Type des wackern deutſchen Stubengelehrten! Wie grundver-
ſchieden ſtand ihm der andere „Profeſſor“, der Künſtler, gegen
über! Hünold klang der Name übrigens bekannt; er verm
eine Leuchte der Wiſſenſchaft vor ſich zu haben und ſchämte ſich
ein wenig, von den demnach gewiß bedeutenden Werken des
Mannes abſolut nichts zu wiſſen.

Profeſſor Dönemann ſchien es ebenſo zu gehen, denn er ent
wickelte ſein Anliegen unter der verlegenen, kurios genug klin
genden Einleitung „Verzeihen Sie, mein Herr man ſagte mir,
Sie genöſſen eines großen Rufes als Portraitmaler
würde beſonderen Werth darauf legen, wenn ich das Bildniß
meiner Tochter durch Jhre Meiſterhang Hm!“

„Aha, ein neuer Auftrag Hünold wollte ſchon kurzer Hand
S denn er war x wahrhaftig mehr als überhäuft, aber
die Bitte in dem Blick, mit dem ihn der alte Ka über die
Brillengläſer hinweg anſah, und ſeine ganze Unbeholfenheit
en etwas geradezu Rührendes, und Hünold mußte ſich ſagenaß ihm da wenigſtens eine Abſchweifung von der Echablone

ſeiner Mäcene aus der Blut und FinanzAriſtokratie geboten
war.

„Nun, ich bin 7 ſehr in Anſpruch genommen aber
wenn mir Jhre Fräulein Tochter gefällt

Dönemann ſah den Maler verdutzt an.
„Ja, Sie begreifen doch, daß ich mich nicht entſchließen werde,

das nächſtbeſte, unbedeutende Geſicht zu konterfeien.“
Der Profeſſor ſchluckte einige Male tig Dann ſagte er

zaghaft und etwas gekränkt „In dieſer Hinſicht glaube ich,
Jhnen die beſten Verſicherungen geben zu dürfen. Ich liebe
meine Nelly ſehr, aber ohne Voreingenommenheit und Unbeſchei
denheit wage ich zu behaupten, daß Hm! hm! Ach, ver
geben Sie mir vermag Jhren Standpunkt wohl zu wür
digen, allein es wird mir doch ſchwer, Jhnen mein Kind ſo zu
ſagen anzupreiſen. Jch kann nicht aufdringlich ſein ich fände
darin etwas Entwürdigendes für meine Tochter Nehmen
Sie mir's nicht übel ich verſtehe mich allerdings ſo wenig
auf die Formen, die Sie von Jhren darf ich ſagen: Auftrag
gebern gewohnt ſein mögen mußte lachen, wie-
wohl er eigentlich dachte, daß es von dem biederen Manne eine
etwas prätenziöſe Eitelkeit ſei, ſein Töchterlein gerade von ihm
malen zu laſſen.

„Ja ſehen Sie, Herr Profeſſor, „ſagte er mit etwas ironiſcher
Jovialität, „dieſe Umſtände würden Jhnen bei einem anderen
Farbenkünſtler erſpart geblieben ſein. Ein ſolcher thät's auch
ſonſt zu mäßigeren Anſprüchen.“

er Profeſſor ſeufzte und ſein roſiges Greiſengeſicht färbte
ſich noch höher, während er ſeinen Cylinder glattſtrich.

„Jch ich würde mich aber beſonders freuen, gerade von
Jhnen meinte er leiſe; „und ſchließlich wäre ich für
meine Tochter auch zu einem Opfer bereit. Ich bin Jhnen ihret-
wegen ohnedies ſchon in gewiſſem Sinne verpflichtet. Sie
werden ſich wohl kaum mehr an jene kleine Epiſode erinnern

Hünold machte erſtaunte Augen, und das Roth der Verlegen

V 7
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heit auf den Backen des liebenswürdigen Alten vertiefte ſich noch
um eine Nuance.

„Sie leiſteten meiner Tochter Ritterdienſte auf der
Station Granſee, als wir im Gedränge getrennt worden waren.
Es war vor drei Jahren, Sie fuhren damals ſo wie wir nach
Berlin, d Profeſſor

„Ach ja!“ rief Hünold erheitert. „Jetzt fällt's mir ein.
Jch hörte auch Jhren Namen, und daher kam er mir heute

i t vor.“„Sie erinnern ſich meiner Tochter alſo noch
„Freilich. Ein allerliebſtes, aſchblondes Puppenköpfchen mit

einem Paar treuherziger Vergißmeinnichtaugen. Das ganze zarte
Perſönchen ſteckte noch zur Hälfte in den Kinderſchuhen.“

„Jetzt zählt ſie zwanzig Jahre“, wagte der Profeſſor zu be
n.ein Nun ja, ich vergaß, daß drei Jahre in ſolchem Alter

von großer Bedeutung ſind. Auf jeden Fall wird mir ein ſo
reizend naives Geſichtchen ein willkommener Vorwurf ſein. Salon
puppen habe ich nun gerade ſchon genug gemalt. Wann darf
ich Jhnen meine Aufwartung machen, um die Bekanntſchaft mit

äulein zu erneuern?“
„Sobald es Jhnen beliebt entgegnete Dönemann erfreut

und überreicht dem Maler eine Karte
Damit waren die Beziehungen zwiſchen Hünold und der

Profeſſorenfamilie eingeleitet.
Einige Tage ſpäter fand ſich der Maler in dem Döne-

mann'ſchen Hauſe in der Dorotheenſtraße ein. Er hatte ſich
auf ein echtes Philiſterheim gefaßt gemacht und ſeinen Um
gangston mit dieſen „braven Leuten“ von vornherein auf eine

tegirende Bonhommie geſtimmt, die der in der Atmoſphärees eltmannes athmende Künſtler einem ehrenwerthen Spieß-

bürger gegenüber annimmt.
Es waren putzige Leutchen, dieſer Profeſſor, die Frau und

ſeine Tochter alle Drei rundlich und roſig und unter ſich von
einer merkwürdigen Aehnlichkeit, wie fie ein beſonders inniges
Zuſammenleben mitunter mehr als die Blutsverwandtſchaft zu
verleihen ſcheint, drei Menſchen, die ſich eine eigene kleine Welt
eſchaffen hatten und mit der andern mit einer gewiſſen ängſt-üchen aivetät in Berührung traten.

Hünold wurde übrigens von Fräulein Petronella Döne-
manns. Anblick höchſt überraſcht. Dieſe geſunde, heitere Schön
eit gab ſich ſo friſch und herzunmittelbar, daß er ſich wirklichi Acheichich angeheimelt fühlte. Aber ſein etwas ſpöttiſch

kordialer Ton verſchwand doch ſofort. Er kam ſich mit ſeinem
weltmänniſchen Air“ nicht mehr ſo erhaben über dieſe
amilie vor.

Ein Stutzer hätte es ebenſo gut unternehmen können, in
einem patriarchaliſchen Hirtendorfe mit ſeiner eleganten Kra
vatte zu prunken, als Hünold mit ſeinen Geſellſchaftserfolgen vor
dieſen in ihrer Schlichtheit wahrhaft vorpehmen Gemüths-
menſchen.

herrlichen zu

Von der Kunſt und der Angelegenheit, die den Maler
eigentlich hierher geführt, war lange keine Rede. Es war, als
ſchlöſſen Bewohner zweier verſchiedener Welten mit einander
Bekanntſchaft. Das alte Ehepaar war ebenſo vergnügt, den be
rühmten Meiſter in nächſter Nähe als einen recht angenehmen
Mann entpuppt zu ſehen, wie Hünold in der Betrachtung eines
ſtillen Familienglücks, an dem ſo Viele mit verſtändnißloſem
Lächeln vorübergehen.

Die Frau Profeſſor legte dem Künſtler mit aller Delikateſſe
endlich die Frage vor, ob er ſich entſchließen könne, das aller
ſeits erſehnte Portrait w. Hünold erklärte ſich bereit
und beſtimmte gleich den folgenden Tag als denjenigen, an
welchem ſich die junge Dame in ſeinem Privatatelier ein
finden ſolle.

Das würdige, alte Paar ſah ſich darauf etwas kleinlaut
an. Da erklärte ihnen Nelly unter fröhlichem Lachen das
Selbſtverſtändliche dieſer Anordnung. Herr Profeſſor Hünold
re v doch nicht in ihrem Hauſe, bei gewöhnlichem Zimmer
icht malen.

Noch mehr Verblüffung erregte dann Hünolds weitere ge
laſſene Forderung, daß das Fräulein bei den Sitzungen allein
ſei. Er empfinde die Gegenwart einer dritten re bei ſolchen
Gelegenheiten immer als ſtörend nicht für ſich ſelbſt, ſondern
auch für die Stimmung des Portraitmodells. Er könne höchſtens
eſzure daß das Fräulein zu den Sitzungen geleitet und zu

ſtimmter Stunde wieder abgeholt werde.

zu halten gewohnt. JNelly ſanp, daß es ihnen nicht zukomme, eine Ausnahme

zu verlangen, die er ſonſt nicht gelten laſſe, und wußte die Eltern
zu bewegen, daß ſie ſich auch darein fügten.

„Du lieber Gott ſchien der reſignirte Blick zu ſagen
den der Univerſitätsprofeſſor mit ſeiner Ehehälfte wechſelte,
„wir haben nun einmal die kühne Jdee gefaßt, unſer Herz-
blättchen dyry die Kunſt des berühmten Wundermannes ver

aſſen jetzt müſſen wir uns ſeine kurioſen Launen
ebenſo gefallen laſſen, wie ſeine ganz hochfeine Kundſchaft. Das
kommt davon, wenn man hoch hinaus will

Der gute Mann! Er wußte es garnicht, daß jene „hoch-
fahrende Jdee“ weder die ſeine, noch die ſeiner Gattin war. Jn
Sachen beſonderer geheimer Wünſche verſteht ſich auch die holdeſte
Unſchuld auf ein bischen Politik

Die Sitzungen begannen mit dem beſtimmten Tage.
Gleich beim erſten Beſuch hatte Nelly Gelegenheit, ſich

davon zu überzeugen, daß der große Mann „ſeine Damen“ mit
genialer Freiheit empfing. Als ſie mit der Mutter das Vor
zimmer betrat einen Raum, der allein ſchon ein. Prachtſtück
geläuterten Geſchmackes bildete ſtreiften ſie an einer impo
fauten weiblichen Erſcheinung vorbei.

„Jhre Majeſtät die Erkönigin von flüſterte ihnen der
Diener zu, der hinter der Davongehenden die Thür ſchloß.

(Fortſetzung folgt.)

Franzößſche Urlheile über De tſchland.

Wenn man eines der zahlreichen franzöſiſchen Bücher über
Deutſchland, die in unſeren Tagen erſcheinen, zur Hand nimmt,
ſo macht man faſt immer die merkwürdige Beobachtung, daß der
Franzoſe bei Beurtheilung deutſcher Zuſtände einen Standpunkt
einnimmt, demjenigen ſehr ähnlich, von dem aus vor nahezu
wei Jahrtauſenden Tacitus ſeinen Landsleuten Sitten und Ge-Frauche der alten Germanen ſchilderte. Der fran

zöſiſche Schriftſteller, ſo eifrig er auch Deutſchland ſtudirt haben
mag, ſteht hier noch immer vor einer ihm durchaus fremden Er
ſcheinung, und es kommt ihm kaum in den Snn, einen Vergleich
zwiſchen den beiden, durch die geographiſche Lage viel eher auf
Zuſammenhalten, als auf Trennung hingewieſenen Völkern zu
ziehen. Der Mangel, der trotz der of beſten Abſichten den
Publikationen der Franzoſen in dieſer Hinſicht faſt durchgehend
anhaftet, liegt vor allen Dingen darin, daß der Ausländer die
einzelne, ihm auf fremden Boden entgegentretende Erſcheinung
zu leicht als Tyvus gelten läßt; was irgend ein beliebiger Hand
ungsreiſender im Eiſenbahnkonvee geſprochen oder gethan hat,
wird gleich als Aeußerung irgend welcher nationaler Eigenthüm
lichkeit regiſtrirt, und gerade die Uebertreibungen irgend einer
Eigenſchaft werden als Norm hingeſtellt. weil der Femde natur
gemäß das Außerordentliche ſchneller ſieht, als das Alltägliche.

Zu dieſen Betrachtungen giebt uns ein ſoeben erſchienenes

Buch“*) von Th. Wyzewa Anlaß, welches mehrere Aufſätze ent
hält, die in den Jahren 1887 und 1891 in der „Revue des
Deux Ilondes“ veröffentlicht wurden. Dem Verfaſſer muß das
n des ernſthafteſten Bemühens, zu einem richtigen Ver
tändniß deutſcher Art zu gelangen, ohne Weiteres ausgeſtelltwerden, trotzdem manche ine Beobachtungen geradezu als falſch

zu bezeichnen ſind. Mag es z. B. immerhin vorgekommen ſein,
aß, wie Seite 117 erzählt wird, ein Mal bei einem jung ver

heiratheten Advokaten die Frau vor dem Diner, welches dieſer
einigen Freunden gab, in der Küche geſpeiſt hat darum iſt doch
die Folgerung grundfalſch, daß die Frau „fur die Männer die-
ſelbe Rolle ſpiell, wie Bier und Tabak.“ Wir heben aus der
ſehr elegant geſchriebenen Schrift zwei Stellen heraus, über das
Eſſen in Deutſchland und über Berlin. Während
die letztere als Probe ſehr richtiger Wahrnehmungen gelten
mag, zeigt uns die erſtere, daß der Verfaſſer keine Gelegenheit
gehabt hat, ſeine Beobachtungen in guter deutſcher Geſellſchaft
zu machen und unbewußt den Maßſtab der beſten franzöſiſchen
Geſellſchaft an die Erſcheinungen in zum Theil jedenfalls ſehr
untergeordneten deutſchen W.rthshänſern legt. Was würde man
wohl in Frankreich zu einem deutſchen Buch ſagen, welches bei
Schilderu.ig franzöſiſcher S.tten von dem ekelhaften Schmatzen,

Téodor de Wyzewa, Chez les Allemanäds, L'Art et les Aloeurs,
Paris, Perrir 1895.

So ſei er es ſtets
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ler der Franzoſen oder gar dem unappetitlichen Benehmen der
ls Eiſenbahnpaſſagiere in der zweiten und dritten Klaſſe ſprechen

er wollte.de „Die Deutſchen,“ ſagte der Verfaſſer, „ſchmecken nicht, ſie
en verſch lingen.“ Es iſt in der That ſonderbar, wie wenig Wert
es ſie auf das Einzelne, was ſie eſſen, legen. Die deutſche Küche
m iſt ganz beſonders eintönig und unſchmackhaft. Alle Fleiſchge

richte haben den gleichen Geſchmack, ſind auf die gleiche Art
ſſe zubereitet, mit der nämlichen dicken und ſchweren Sauce, alle
er werden mit den nämlichen, in Waſſer gekochten Kartoffeln ſervirt.
eit Der Wunſch, Abwechſelung in die Gerichte zu bringen, exiſtirt
an nicht: eine Rieſenportion Kalbsbraten oder Schinken genügt für
in eine Mahl,eit. Hors d'oeuvre und Deſſert ſind nur eine Kon-

zeſſion an die franzöſiſche Mode. Wenn ein Deutſcher in einem
ut Reſtaurant von einer Speiſe nicht ſatt wird, ſo kann man
as wetten, daß er von derſelben, die er eben gegeſſen hat, eine zweite
d Portion beſtellt.er Das Gefühl für den eigenthümlichen Reiz einer gutenMahlzeit ſcheint in Deutſchland faſt unbekannt. Man liebt es
ge dort nicht, ſich, wie bei uns, zweimal den Tag an eine gut be-
ein ſtellte Tafel zu ſetzen und in kleinen Portionen möglichſt ver
en ſchiedenartige Gerichte zu genießen und ſo gewiſſermaßen gleich
rn zeitig mit der Befriedigung des natürlichen Eßbedürfniſſes ſich
ns kunſtmäßig zu zerſtreuen. Die Deutſchen haben zwar die Ge-zu wohnheit, öiſcheg 1 und 2 Uhr zu ſpeiſen, aber außer dieſer
ts Mahlzeit binden ſie ſich an keine Stunde und eſſen dann, wann

und wo ſie gerade wollen. Sie eſſen im Café, im Theater, im
ne Muſeum. Ich habe Leute geſehen, die mitten auf dem Trottoir
rn vor einer Braterei im Stehen ein Stück Roaſtbeef verſchlangen.

g Die deutſchen Schnellzüge haben keinen längeren Aufenthalt,
en nd deſſen die Reiſenden frühſtücken oder zu Mittag ſpeiſen

S önnen.rz Ferner fehlt ihnen das r nach Behaglichkeit under Komfort. Viele Familien nehmen das Abendeſſen niemals zu
en ein. Man geht in die Brauerei und ſetzt ſich ſonderbarer

eiſe an Tiſche, die ſchon ſtark beſetzt ſind; Frauen, Kinder,
und Dienſtboten ſuchen, ſo gut es geht, Platz. Die Kellner,

ch immer in ſchwarzem, meiſt ſchmutzigem Frack, beeilen ſich nicht,
Jn V den Wünſchen zu fragen noch weniger eilt es ihnen, das
ſte Beſtellte aus der Küche zu holen. Sind die Portionen endlich

gekommen, ſo werden ſie mit ſchläfriger Langſamkeit verſpeiſt,
kaum wird dabei ein Wort geſprochen. Dann zünden die

ich Männer ihre Zigarren an, die Frauen ſitzen unbeweglich da,
nit die u zuſammengelegt, vor ſchmutzigen Tellern und leeren
r z Gläſern; die Kinder haben den Kopf auf dem Tiſch und ſchlafenück um 10 ühr zahlt man und geht nach Haus.
yo Die Art zu eſſen, entbehrt jeglicher Feinheit; Tiſche undTeller in den beſten Reſtaurants ſind o kaum geſäubert. Tiſch

er tücher und Servietten gehören bis auf den heutigen Tag zu den
Seltenheiten W bekommt man ſtatt einer Serviette einviereckiges Stuck apier mit der Jnſchrift: Guten Appetit!
Jch habe öfters geſehen, wie junge Leuze, die allem Anſcheine
nach auf ihr Aeußeres großen Werth legten, am Tiſche vor
dem Eſſen ihr Haar und ihren Bart kämmten. Daß man ſich

nt des Meſſers bedient, um die Spei en in den Mund zu führen,
jes iſt in Deutſchland noch immer faſt die Regel

Für den dentſchen Durſt genügt das Bier ebenſo, wie die
er langweiligen Braten für den Hunger. Mit Bier werden die
llt Mahlzeiten begoſſen, mit Bier betrinkt man W Die Sitzungen
ſch der Studentenvereine haben nur den Zweck Bier zu trinken.
in Man amüſirt ſich dabei nur mit Biertrinken, und nur mit
er Bier wird man beſtraft, indem jeder Verſtoß die Verpflichtung
ſer nach ſich zieht, eine gewiſſe Anzahl Extraſchoppen zu leeren.

In dieſer Weiſe hat der Autor ſeine Beobachtungen über
te deutſche Lebensart in dem Kapitel „Die Provinz (1) und das
er deutſche Leben“ niedergelegt, während der letzte Abſchnitt von
as „Berlin und den neuen Sitten“ handelt. a ſind nicht nur
nd perſönliche Erfahrungen zu einem Geſammtbilde vereinigt, ſon
en dern auch deutſche Schriftſteller, wie Rodenberg und Leixner,
eit werden erangegg Die meiſt zu ungünſtigen Reſultaten
aft gelangende Forſchung muß im Großen und Gan-
en W als richtig anerkannt werden, nur darin irrthr Wyzewa, daß von Berlin aus auf deutſche Sittean öbberhaupt eine ungünſtige Rückwirkung erfolgt iſt. Er verwech
bei jelt das außerberliniſche Deutſchland mit dem Begriff „Provinz“,

den der Pariſer auf alles Franzöſiſche anwendet, das nicht Paris
iſt. Davon abgeſehen haben die Mittheilungen über das heutige
Berlin gerade deswegen beſonderen Werth, weil ſie von einem

rs, Pariſer herrühren; was hier über den rapiden Aufſchwung der
deutſchen Reichshauptſtadt geſagt wird, muß Jedermann beſtä-
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tigen, der in den letzten Jahren nach längerer Abweſenheit Ber
lin beſucht hat.

„Berlin, die jüngſte der Großſtädte, hat ſich wie mit einem
Schlage alle modernen Erfindungen angeeignet. Die Stadtbahn,
die hauptſächlich aus ſtrategiſchen Gründen erbaut wurde, iſt
nebenbei ein ſehr bequemes Beförderungsmittel und bietet un
zählige Vortheile, ebenſo wie die Trambahnen und Omnibuſſe,
die Feuerſprizen, die elektriſche Beleuchtung und and re Dinge,
in denen die übrigen europäiſchen Hauptſtädte, nicht einmal
London, mit Berlin nicht rivaliſiren können. Franzoſen,
Engländer, Ruſſen und Amerikaner haben unzweifelhaft Recht,
wenn ſie nach Berlin kommen, um dort die letzten Fortſchritte
von Wiſſenſchaft, Jnduſtrie und Unterricht verwirklicht zu ſehen.
Jch kenne zwar Baltimore, Chicago und die übrigen neu er
ſtandenen Städte Amerikas und Auſtraliens nicht, aber ich zweifle,
daß ſelbſt da eine Entdeckung ſchneller verwerthet wird und daß
den neuen Einrichtungen dort alte Gebräuche weniger im Wege
ſtehen. Von heut auf morgen verändert ſich Berlin. An die
Stelle der engen, ſchmutzigen Straßen ſind breite Avenuen ge
treten, wo früher einförmige Häuſerreihen ſtanden, erheben ſich
jetzt große Paläſte mit elektriſcher Beleuchtung; Sümpfe und
Moräſte dehnten ſich früher aus, wo jetzt elegante Squares mit
Obelisken durchgeführt ſind.“

Rochmals die nen in
Ueber die angeblichen Greuelthaten der Japaner in Port

Arthur wird von einem Japaner, der ſich jetzt in Württem
berg aufhält, geſchrieben

Der Berichterſtatter einer europäiſchen Zeitung, der ſelbſt
bei der Einnahme von Port Athur Augenzeuge geweſen ſein
will, at vor Allem von der ſchauderhaften Barbarei und Grau-
ſamkeit der Japaner berichtet. We weit aber Papeit und
Vermuthung in dem Berichte ſich kreuzen, bedarf für einen
Kenner kaum der Ueberlegung. Es wäre jedoch ſehr zu wünſchen,
daß auch die anderen, ſicher zugegen geweſenen Mitarbeiter derLondoner „Times“, des Pariſer „Le Temps“, der NewYorker

„World“ und Andere ihre Meinungen hierüber veröffentlichten.
Leider hat ken deutſcher Berichterſtatter der Schlacht beigewohnt.)
Bevor noch das Gerücht in Europa verbreitet wurde, ſchrieben
darübe die japaniſchen nichtmilitäriſchen Augenzeugen vielfach in
verſchiedenen Tokioer Zeitungen. Es hieß etwa folgendermaßen:

„Als die Chineſen, von den Forts vertrieben, nach der
Stadt entflohen, wurde von den verfolgenden Japaneſen heftig
geſchoſſen. Wir fanden, in die Stadt gelangt, zu unſerem
Entſetzen mehrere mit Schießwunden bedeckte Leichen von
Greiſen, Frauen und kleinen Kindern zerſtreut da liegen.Das Bild war wirklich herzzerreißend! Die Japaner ſtanden
ſprachlos vor den Leichen. Es lag z. B. eine 40 jährige
Frau entſeelt am Boden, neben ihr zwei Kinder von 3 bis
7 Jahren, welche bereits mit dem Tode rangen. Dicht am
ſüdlichen Stadtthor war die Leiche eines 70 jährigen Greiſes
und daneben die eines lieblichen Knaben, welcher ein Enkel
des erſteren zu ſein ſchien. Einige Schritte davon entfernt
befand ſich die Leiche eines jungen, bildſchönen Mädchens, ein
Bambuskörbchen in der Hand. Außerhalb der Stadt auf
dem Felde ſah man eine Menge wilder Hunde, welche den
Leichen das Geſicht, die Extremitäten, den Rumpf zerfraßen,
ſo daß die Leichen ſchrecklich entſtellt und hier und da die
Eingeweide r waren. Die japaniſchen Soldaten
machten ſich heftige Vorwürfe, daß ſie ſelbſt wenn auch
unbewußt mit den ehrenvollen Waffen der Gerechtigkeit
gegen unſchuldige, hilfloſe Geſchöpfe ſolche haarſträubende
Greuelthaten begangen hatten. Die chineſiſchen unmenſchlichen
Civil und Militärbeamten, welche nichts Beſſeres verſtéhen,
als ihre braven Landsleute zu berauben, wehrloſe Weiber zu
ſchänden, Städte und Dörfer zu plündern 2e., hatten natürlich
keine Maßregeln zum Schutz der Frauen und Kinder getroffen,
und trieben die Japaner in eine ſolche traurige Lage.“

Zum Troſt ſtellt ſich wenigſtens aus dem Erwähnten heraus,
daß es ſich japaniſcherſeits um ein abſichtsloſes Verſehen gehandelt
hat, ſo daß von einer Niedermetzelung überhanpt keine Rede ſein
kann. Jn einer europäiſchen Zeitung wurde über dieſen Vorgang
berichtet, daß nur 100 chineſſſche Militairs in Port Arthur
durch die feindlichen Waffen erlagen, während mehrere Tauſend
der unglücklichen Einwohner (Port Arthur hatte vor dem Krieg
3--4000 Eiuwoher) durch „die grauſamen Hände der Japaneſen“
ihr Leben einbüßten. Welchen Zweck eigentlich dergleichen Ver
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drehungen verfolgen ſollten, iſt nicht ſchwer zu errathen! Die
ruhmreichen Siege Japans können nur durch die beſſeren Waffen
eines ritterlichen Feindes verdunkelt werden, aber niemals durch
die laſterhaften Zungen unwürdiger Neider! Als Anlaß zu
den verlautenden Greuelthaten wurde die Rachſucht der japaniſchen
Soldaten angenommen. Auch ſchob man die Schuld
auf die betrunkenen Kulis. Die letztere Vermuthung
klingt einfach unwahrſcheinlich, weil damals die Kulis
noch weit vom Kriegsſchauplatze entfernt waren. Uebrigens ſegg
ſie unter ſtrengſter Aufſicht der Gendarmen oder Poliziſten. Sie
müſſen in einem angewieſenen Orte bleiben und dürfen über-
haupt ohne Begleitung und Erlaubniß ihres Aufſehers nicht
ausgehen. Vor dem Eintritt in eine eroberte bewohnte Ort-
ſchaft werden ihnen gefährliche Jnſtrumente, ſogar das Meſſer,
abgenommen. Sobald in einer beſetzten Stadt die Ruhe her
geſtellt worden iſt, ſo daß die Einwohnerſchaft zum Theil ihrem

erufe nachkommen kann, hält vor jedem Kaufladen ein Gendarm
oder Poliziſt Wache, um zu kontroliren, ob die japaniſchen Kulis,
die chineſiſchen Horden u. ſ. w. den Leuten den verlangten Preis
ür Waaren richtig bezahlen. Dank einer ſo gut organiſirten
isziplin kam ſelbſt unter den Kulis bis jetzt noch kein einziger

Fall von Erpreſſung, Weiberſchänderei, Todtſchlag, Diebſtahl
u. ſ. w. vor. Ganz unſinnig iſt die Annahme, daß die japaniſchen
Soldaten ſich zu den Grauſamkeiten hinreißen ließen, als ſie um
und in Port Arthur die verſtümmelten Leichen ihrer Landsleute
fanden. Allerdings haben die Chineſen dort einem japaniſchen
Offizier und einigen Mannſchaften die Eingeweide heraus-
genommen und die Bauchhöhle mit Sand und Steinen ge
üllt. Ferner ſtellten die Japaner nach der Einnahme des
Ortes aus den erbeuteten Schriftſtücken, wie auch aus den Aus-
ſagen der Gefangenen feſt, daß vier Dolmetſcher vor Kurzem
lebendig verbrannt worden waren. Dergleichen Schandthaten
der Chineſen ſind aber den Japanern keineswegs neu geweſen.
Es wurden immer den unglücklicher Weiſe in die Hände des
Feindes gefallenen Japanern die Augäpfel ausgezogen oder die
Ohren abgeſchnitten und ſie wurden ohne Ausnahme ermordet,
ſo daß thatſächlich „kein einziger gefangener Landsmann am
Leben geblieben iſt“. Gerade deshalb gilt die himmelſchreiende
Rache nur den waffentragenden Unmenſchen und nicht im Ge
ringſten den unſchuldigen Geſchöpfen! Wie wäre es denn zu
verſtehen, wenn die Japaner in Port Arthur einerſeits re
Hundert Kriegsgefangene nicht nur am Leben ließen, ſondern,
wie immer, auf's Mildeſte behandelten was allerdings die
Berichterſtatter einer Nation todtſchwiegen und andererſeits
ganz verkehrterweiſe die abſolut ſchuldloſen Greiſe, Frauen und
Kinder aus Rache ermordeten? Zum Schluß drückt der Schreiber
dieſes Artikels ſeine Ueberzengung aus, daß man wiederum be
richten wird, die Japaner hätten die Ortſchaften zwiſchen Witſin
und Mukden und deren Einwohner vollſtändig zu Grunde ge-
richtet! wenn auch gar nichts davon wahr iſt.“

Allerlei.
Ungehenerliche Projekte. Aus Paris wird dem „Peſter

Lloyd“ geſchrieben: Die Wahrheit des franzöſiſchen Sprichwortes, daß
vom „Erhabenen zum Lächerlichen nur ein Schritt ſei“, wird durch
das Ergebniß der Konkurrenz für Andeutung von Projekten, welche
der Weltausſtellung vom Jahre 1900 eine noch nie dageweſene
Anziehungskraft verleihen ſollen, wieder einmal ſchlagend bewieſen.
Wohl noch nie iſt bei einer ähnlichen Angelegenheit eine ſolche Fülle
theils großartiger, theils aber auch ungeheuerlicher Projekte aufgetaucht,
als diesmal. Man höre und ſtaune, denn das Nil admirsri“ iſt dies-
mal nicht anzuwenden. Man proponirt alſo, um nur den geringeren
Theil der eingelaufenen Projekte zu erwähnen, wobei wir die Namen
der meiſten Projektanten, als vollſtändig unbekannte Größen, weglaſſen:
1. Die Herſtellung einer Drahtſeilbahn zwiſchen der Spitze des Eiffel
thurmes und Verſailles. 2. Die Errichtung eines römiſchen Cirkus, um
darin Gladiatorenkämpfe zu veranſtalten und Stücke von Ariſtophanes,
Sophokles, Plautus c. aufzuführen. 3. Die Veranſtaltung einer
Reiſe um die Erde längs der beiden Ufer der Seine, an denen leichte
Bauten und Leinwanddekorationen Algier, Venedig, Athen, Konſtan
tinopel, Egypten, Indien, Tonking, Amerika, London und St. Peters
burg darſtellen ſollen (und à Berlin 4. Die Errichtung einer voll
ſtändig getreuen Nachahmung der Alhambra event. des Parthenon zur
Zeit des Perikles mit olympiſchen Spielen im Jardin des Plantes.
5. Die Herſtellung eines tauſend Meter tiefen Schachtes mit
Galerien, Reſtaurants, Café-Konzerts. 6. Die Erſetzung der Feſtungs-
mauern durch einen Kanal, die Erbauung einer Rieſenbrücke mit
einem HotelKlub, die Errichtung eines Kryſtallpalaſtes. 7. Die Her-
ſtellung eines Erdglobus, deſſen Umkreis 360 Meter betragen würde.

Die Erleuchtung des ganzen Ausſtellungsplatzes durch
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eine einzige elektriſche Rieſenſonne. 9. Die Errichtung
eines monumentalen Rieſenthores am Eingange der Champs-
Elyſées, deſſen mittlerer Boren 200 Meter breit wäre.
Die Spitze dieſes gigantiſchen Denkmales würde ein Friedenstempel
krönen, überragt von der auf dem Erdglobus ſtehenden Statue Frank-
reichs. 10. Lieferung des Beweiſes, daß die Planeten nicht bewohnt
ſind und daß die Erde ſich nicht um ihre t dreht. 11. Herſtellung
eines Rieſenfernrohrs, mit dem man den Mond aus der Nähe von
zwanzig Kilometern betrachten könnte. 12. Errichtung eines um
undert Meter höheren Berges als der Eiffelthurm, mit dieſem durch

einen Ballon kaptif verbunden. 13. Erbauung einer venetianiſchen
Gaſſe oberhalb der Seine. 14. Errichtung des Thurmes von Babel.
15. Darſtellung des Lebens im alten Frankreich, mit Wohnhäuſern, Werk
ſtätten, Kaufläden. 16. Errichtung von MarionettenTheatern, mit den
Hanswürſten, Polichinells c. aller Nationen. 17. Die Verbindung der
erſten Terraſſe des Eiffelthurmes mit der Place de la Concorde durch
eine Drahtſeilbahn. 18. Errichtung von mehreren, um ihre Ax: ſich
drehenden Ausſtellungspavillons, ſo daß das Publikum ſitzend Alles
anſehen könnte. 19. Herſtellung einer von der oberſten Terraſſe des
Eiffelthurmes herabfallenden, 300 Meter hohen Fontaine lumineuse.
20. Errichtung eines in fortwährender Vorwärtsbewegung begriffenen
Gehweges, um das Publikum in der Ausſtellung bequem zu beför-
dern c. 2c. Wir erwähnen ſchließlich, daß der Aſtronom Flammarion
einen Rieſenmond herſtellen will, der uns Berge, Meere, Krater c.
zeigen und um welchen man mittelſt eines Ballon kaptiv herumreiſen
würde. Der Kommiſſion, welcher noch unzählige andere Projekte vor-
liegen, wird die Entſcheidung wahrlich nicht leicht gemacht hoffentlich
werden ihre Mitglieder nicht darüber verrückt.

Eine ſchnurrige Verwechſelung. Jn Wieſenſteig
(Württemberg) ſchrieb der Führer des Leichenregiſters in das Protokoll:

Behandelnder Arzt: Todesurſache:Altersſchwäche. Dr. Römer.

Vonr Bücherktiſchy.
(An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher, Broſchüren c.

angezeigt. Beſprechung nach Auswahl vorbehalten.)
Arthur Bonus. Zwiſchen den Zeilen. Dies und das

für beſinnliche Leute. Verlag von E. Salzer, Heilbronn.
Ein modernes Erbauungsbuch. Wer den Reinertrag der ſogenannten
modernen Theologie für die praktiſche Frömmigkeit in der Form von
Gedanken ſchlichter Frömmigkeit kennen lernen will, wer ſeiner heran
reifenden Jugend den tiefen Sinn des Lebens erſchließen helfen will
ohne jeden „theologiſchen“ Dietrich, der greife zu dieſem Büchlen. Intadellos ſchöner Sprache, ohne Pathos, ohne Gekuhſfeltgteit, in paſtiſcher

Anſchaulichkeit, aus der ſtillſten Tiefe geſchöpft treten ihm hier die
Grundwahrheiten unſerer chriſtlichen Religion entgegen, nicht auf
dringlich, nicht aufregend, ſondern in jenem halblauten Tonfall, in
dem ein Freund dem Freunde in abgeriſſenen Stücken, immer wieder
von der Stille unterbrohen, oft nur wie andeutend, zwiſchen Tag
und Dunkel ſeine heiligſten und theuerſten Gedanken und Erlevniſſe
anvertraut, während rings Geſtalten um Geſtalten auftauchen,
in welche der Lauſchende unwillkürlich das hineinſchaut, was in
ſeiner Seele rege wird. Und wenn man fürchten möchte, es gäbe
heute der „beſinnlichen Leute“, die ſolchem Freundeslaut lauſchen, nicht
mehr allzu viel, vielleicht iſt es des Büchleins Miſſton, ihre Zahl
wieder zu mehren. Denn es redet ſo anmuthig, ſo ſinnig, daß man
unwillkürlich ſtille ſteht, um das Geſpräch noch ungeſtörter zu genießen
und den dadurch angeregten Gedanken weiter Lauf zu laſſen. Und
wenn man fürchten möchte, was den Vätern täglich Brod war, die
Regungen der Frömmigkeit, ſie hätten heute im Stürmen und Jagen
des Lebens nur in wenig Herzen noch Raum! vielleicht haben nur
ſo viele verlernt, was wirklich wahre Frömmigkeit iſt. Dies Büchlein
lehrt es ſie wieder verſtehen und erſchließt ihnen damit auf neue, frei
von Dorngeſtrüpp und rein von hineingeſunkenen Erdſtücken und
darüber hingewehten welken Blättern, dem uralten Quell tiefſten Glücks
und weltüberwindender Kraft. Gerade freier gerichteten, dabei ſach
lichen und den Dingen auf den Grund gehenden, insbeſondere auch
in ihrem Geſchmack empfindlichen Geiſtern ſei es empfohlen, mit
unſerem Verfaſſer einmal „zwiſchen den Zeilen“ zu leſen im alten
Evangelium.

Linen vriginellen Entw rf zu einem Ausſtellungsvavillon für
Brauereien führt die Fachzeitſchrift: Deutſche BrauJndu rie in
Berlin, 21 in der No. 1 ihres zwanzigſten Jahrganges (1895) vor.
Der Entwurf zeigt ein großes Seidelglas, in deſſen Fuß die
Wirthſchaftsräume, in deſſen Vauch und Deckel die Reſtaurations
räume übereinander liegen. Zu dem unteren Reſtaurant führt unter
dem Henkel des Seidelglaſes eine F eitreppe, während in dem Henkel
ſelbſt eine Wendeltreppe zu dem darüberliegenden Reſtaurant leitet.
Neben dem Henkelknopf ſteigt man ins Freie auf eine Galerie über
dem Deckel ſelbſt, von wo man eine ſchöne Ausſicht in die Aus
ſtellungsanlagen haben würde. Der ganze, aus Eifen und Rabitz ſcher
Maſſe, auf Mauerwerk ruhend gedachte Bau, wird von einem Gam-
brinus gekrönt, deſſen Pokal elektriſch erlcuchtet wird. Der ganze Ent
wurf, originell erdacht und ſauber gezeichnet, zeigt Anſicht, Durchſchnitte
und die Grundriſſe in drei Etagen. Unſere Leſer machen wir hierauf
beſonders aufmerkſam.

Verant wortlicher Redakteur Dr. Gebensleben. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele in Halle (Saale), Leipzigerſtr. 87.
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